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Titelseite:  
Der KDNW trauert um Hanshi Fritz 
Nöpel (10. Dan). Das Foto zeigt ihn 2016 
in Kamen im Rahmen eines Interviews für 
die Karate Aktuell, welches wir anlässlich 
seines Todes in dieser Ausgabe nachdrucken 
(ab Seite 8). 
Foto: Altmann

In memoriam Fritz Nöpel: 
A3-Poster in der Heftmitte
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Erratum:

In der Ergebnisliste der LM Kinder und Schüler*innen in der Karate Aktuell 3/2020 hat sich ein 

Fehler eingeschlichen. Pietrzak Cezary (Landesmeister Kinder u10 männlich -30 kg) gehört zum 

Verein Budokan Bochum.
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Lie be Le s er inn en & Le s er !

In NRW, Deutschland und auf der ganzen Welt 
trauern Karateka um Hanshi Fritz Nöpel (10. Dan), 
der am 19. November 2020 im Alter von 85 Jah-
ren verstorben ist. Die Lücke, die sein Tod reißt, 
ist groß. Man sagt, wenn ein älterer Mensch stirbt, 
sei das, als verbrenne eine ganze Bibliothek. Wel-
chen ungeheuren Wissensschatz  und Erfahrungs-
reichtum Fritz Nöpel in über sechs Jahrzehnten 
Karate-Do angehäuft hatte, davon vermittelt das 
große Interview mit ihm aus dem Jahre 2016 ei-
nen Eindruck, welches zu seinem Andenken hier 
neu abgedruckt wird (ab Seite 8). Aber verloren 
haben wir nicht nur einen herausragenden Meis-
ter des Karate-Do, verloren haben wir auch einen 
besonderen Menschen. Unsere Gedanken und gu-
ten Wünsche sind in dieser schweren Zeit bei sei-
nen Angehörigen, Freunden, Weggefährten und 
Schülern. Der ihm gewidmeten Sonderteil dieser 
Ausgabe beinhaltet neben dem Interview außerdem 
eine Trauernachricht des Karate-Do Club Kamen/
Bergkamen (Seite 7), einen Nachruf von KDNW-
Präsident Rainer Katteluhn (Seite 6) sowie ein  
A3-Poster in der Heftmitte zum Heraustrennen 
(Bild und Design: alexhoener.com). 

Natürlich gibt es auch gute Nachrichten aus dem 
Verband! 

Einen großartigen Erfolg kann KDNW-Lan-
deskampfrichterreferent Uwe Portugall für sich 
verbuchen – als einer von ganz wenigen Kampf-
richtern weltweit hat er es auf die Longlist für die 
Olympischen Spiele 2021 in Tokyo geschafft (Seite 
13). Ungewöhnliche Wettkampfbedingungen und 
strenge Hygienekonzepte konnten die KDNW-
Sportler*innen nicht davon abhalten, beachtliche 
Wettkampferfolge zu erzielen (Seite 16). Andere 
Karateka konnten sich über neue Dan-Grade (Seite 
27) oder eine neue Lizenz (Seite 15) freuen. Vereine 
feierten Jubiläen (Seite 32) und richteten Lehrgän-
ge oder Schatzsuchen aus und der Zanshin Sieger-
land erhielt den Stern des Sports in Silber (Seite 33). 
Der KDNW zeichnete außerdem jene Vereine aus, 
die in 2019 die größte Kinder- und Jugendgruppe 
geführt haben (Seite 14). 

Spannende Karate-Hintergründe gibt es in den 
Fachartikeln der Gastautoren Dieter Kießwetter 
und Peter Meuren, die über das Yiquan (ab Seite 24) 
bzw. über die Erzeugung von Wucht im Wado-Ryu 
(Seite 26) schreiben. Der neue KARATEbyJesse-
Beitrag klärt über die tatsächliche Bedeutung häu-
fig missverstandenere japanischer Karate-Begriffe 
auf (ab Seite 20). 

Ein vierseitiges Spe-
cial in dieser Ausgabe 
befasst sich mit dem 
Thema „Inklusion beim 
Karate“ (ab Seite 28). 
Manuela Richter er-
zählt im Interview von 
ihrer Schwarzgurtprü-
fung – getreu ihrem 
Motto „Fight your Limits!“ konnten sie weder ihre 
genetische Erkrankung noch der Rollstuhl oder 
die durch Corona erschwerten Trainingsbedingun-
gen stoppen. Wie gut inklusives Karate-Training 
funktionieren kann, beweist auch der zwölfjährige 
Clemens, der ganz selbstverständlich zur Kinder-
gruppe des Hakuda Karate Dojos gehört (Seite 31). 
KDNW-Vizepräsident Stefan Krause stellt weitere 
erfolgreiche Beispiele und das DKV-Projekt „Ge-
meinsam auf die Matte“ vor (Seite 30). Sich auf die 
Möglichkeiten zu fokussieren statt auf die Grenzen, 
das ist eine zentrale Erkenntnis nicht nur für das 
inklusive Karate-Training – sie kann gerade in die-
sen von der Pandemie gezeichneten Tagen uns allen 
weiterhelfen.  

Denn inzwischen hat uns die lang gefürchtete 
zweite Corona-Welle erreicht und die KDNW-
Dojos befinden sich im neuen Lockdown. In dieser 
Ausgabe informieren wir euch darüber, was es bei 
der Auslegung der aktuellen Corona-Schutzverord-
nung zu beachten gibt und welche Online-Angebo-
te die Karate-Verbände kostenfrei für euch bereit-
stellen (Seite 35).  Mit dem digitalen KDNW-Tag, 
der am 16. und 17. Januar 2021 stattfinden wird, 
wirft das erste virtuelle Großevent auf Landesebe-
ne seine Schatten voraus.

Doch zunächst stehen die Weihnachtstage und 
der Jahreswechsel ins Haus – wir wünschen euch 
schöne Feiertage und einen guten Rutsch in ein 
hoffentlich „normaleres“ Karate-Jahr 2021.

Für die nächste Ausgabe freue ich mich 
auf eure Einsendungen bis spätestens zum  
28. Februar 2021.* 

Bis dahin: Bleibt gesund und dem Karate treu!

Editorial

 
* Einsendungen aus den Mitgliedsverei-
nen und von Anzeigenkunden bitte an  
e.m.altmann@kdnw.de. Kein Anspruch auf Veröffentlichung. 
Redaktionelle Kürzungen und Ergänzungen vorbehalten.

Mit s port lichen Grüßen

Eva Mona Altmann
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Hanshi Fritz Nöpel ist tot.
Im Alter von 85 Jahren ist der höchst-

graduierte Dan-Träger im Deutschen 
Karateverband am 19. November 2020 in 
Kamen verstorben. Wie viele von Euch bin 
ich tief erschüttert und sehr traurig über 
seinen Fortgang! Meine Gedanken sind 
bei seiner Frau Eiko, seinen Kindern und 
bei der Goju-Ryu-Gemeinschaft, die den 
Stilgründer verloren hat. Wir trauern mit 
ihnen!

Fritz und ich sind uns besonders in den 
letzten Jahren oft begegnet. Ich habe ihn 
sehr geschätzt und für seine herausragen-
den Leistungen und Verdienste um das 
Karate bewundert. Das Training bei Fritz 
hat auch mir den Horizont erweitert und 
mich bereichert.

Wir NRW-Karateka verneigen uns in 
tiefer Dankbarkeit vor unserem Mitglied 
Fritz Nöpel. Er hat die Fahne unseres 
Landesverbandes stets hoch gehalten und 
war weltweit ein prominenter Repräsen-
tant des KDNW.

Fröhlicher Optimismus, unerschütterli-
cher Glaube an die große Bedeutung des 
Karate, ein heiteres und gelassenes Wesen 
und große Bescheidenheit kennzeichneten 
Fritz aus meiner Sicht besonders. Er wuss-
te um seine Leistungen und Verdienste, 
stellte aber die Sache stets vor die eigene 
Person und konnte mit seiner Art die Her-
zen vieler Menschen gewinnen.

Dabei spielte sicher eine große Rolle, 
dass er die Karate-Stile nicht als Abgren-
zung gegeneinander verstand. Für ihn wa-
ren sie eher wie unterschiedliche Dialekte 
einer gleichen Sprache. Sein profundes 
und umfassendes Wissen um das Karate 
machten es ihm leicht, anderen Menschen 
den Blick über den Tellerrand scheinbar 
trennender Aspekte in unserer Kunst zu 
ermöglichen.

Um die Bedeutung von Fritz für das 
deutsche Karate zu verstehen, muss man 
etwas ausholen.

Sein in den ersten Jahren abenteuerlicher 
Lebenslauf führte ihn ab 1954 über eine 
Weltreise mit dem Fahrrad von Deutsch-
land nach Japan (1957). Bereits unterwegs 
beschäftigte er sich mit den Kampfküns-
ten der von ihm durchreisten Länder in 

Asien. In Japan erlernte er schließlich bei 
Meister Tomoharu Kisaki (1921-1996) das 
Goju-Ryu-Karate im Yuishinkan Dojo in 
Osaka.

Fritz arbeitete nach einer Ausbildung 
zum Berufstaucher in den USA (Win-
ter 1957/1958) als Taucher in Japan. 1961 
heiratete er Eiko Nakabajasi. 1967 kehr-
te er mit ihr und Tochter Jaqueline nach 
Deutschland zurück. Hier war er bis zu 
seiner Pensionierung 1996 als Gleisbauer 
und Vermesser bei der Deutschen Bundes-
bahn beschäftigt. Mit seiner Frau Eiko hat 
er fünf Kinder.

1967 gründete Fritz das erste Goju-Ryu 
Dojo in Dortmund und 1972 den Goju-
Ryu Karate Verband Deutschland (GKD). 
Als Stilgründer war er eine Ausnahmeer-
scheinung im deutschen Karate. Über 24 
Jahre blieb er Präsident des Verbandes und 
war bis zuletzt dessen Ehrenpräsident.

Fritz gehörte zu den Mitbegründern 
des Deutschen Karate Verbandes (DKV). 
Er war damit 1976 maßgeblich an diesem 
Meilenstein auf dem Weg zur Einheit 
unseres organisatorisch vorher stark zer-
splitterten Sports beteiligt. Einheit in der 
Vielfalt war einer der Wahlsprüche des 
Hanshi.

Gemeinsam mit Pieter Harms (Belgien) 
und Harry de Spa (Niederlande) gründe-
te Fritz 1986 die Europäische Goju-Ryu 
Karate-Do Föderation (EGKF) und über-
nahm für 15 Jahre die Präsidentschaft. Bis 
zuletzt war er Ehrenpräsident der EGKF. 
Im Laufe der Jahre hatte Fritz viele weitere 
Ämter im Karate inne.

Über die Gründung von rund 30 Do-
jos hat er sein Karate in Deutschland 
verbreitet und zu einem anerkannten Stil 
gemacht. Er ist deshalb unbestritten einer 
der Pioniere des Karate in Deutschland. 
Es war ihm ein dringendes Bedürfnis, sei-
ne profunden Kenntnisse mit möglichst 
vielen Menschen zu teilen und seine tra-
ditionell geprägte Auffassung von Karate 
als effektiver Kunst zur Selbstverteidigung 
zu verbreiten.

Fritz verstand die Kampfkunst Karate 
als eine lebenslange Schulung des Körpers, 
des Geistes, der Seele und des Charakters 
und damit als ganzheitlichen Lebensweg 

Lie be Dojole it er*inn en im KDNW!

Zum Tode Fritz Nöpels
Nachruf von KDNW-Präsident Rainer Katteluhn

(Do).  Das wichtigste im Karate-Do war 
für ihn die Charakterschulung. Gern sagte 
er seinen Schülern „der Weg ist immer die 
Menschwerdung“ und brachte damit seine 
Auffassung von Karate auf den Punkt.

Bis zuletzt war Fritz mit ungebroche-
nem Einsatz und großer Freude  bundes-
weit unterwegs, um seine technische und 
intellektuelle Auffassung von Karate zu 
verbreiten. Pro Jahr gab er rund 50 Tages- 
und Wochenendlehrgänge im In- und 
Ausland. Bei etwa 25 Dan-Prüfungen 
übernahm Fritz jährlich den Vorsitz und 
es war für viele Karateka (auch aus anderen 
Stilrichtungen) eine große Ehre, bei die-
sem Großmeister ihre Prüfung ablegen zu 
dürfen.

Als profunder Kenner Japans hat er im 
Laufe der Jahre zahlreiche Reisen mit 
interessierten Karateka aus Deutschland 
nach dort unternommen. Er brachte den 
Mitreisenden das Land, seine Kultur und 
seine Kampfkunst näher und hat damit 
meiner Meinung nach einen Beitrag zur 
Völkerverständigung geleistet.

Im jährlichen Wechsel reiste Fritz mit 
Gruppen in die USA, wo er viele Jahre 
lang in Las Vegas Karatelehrgänge leitete. 
Jährlich führte Fritz – mit weiteren Trai-
nern – außerdem einen Karatelehrgang auf 
Mallorca durch. Aufgrund seiner umfas-
senden Lehrtätigkeit genoss er weltweit 
ein hohes Ansehen.

Seit 1989 richtete Fritz jährlich in seiner 
zweiten Heimatstadt Kamen einen gro-
ßen Karate-Sommerlehrgang aus, zu dem 
bis zu 900 Sportlerinnen und Sportler aus 
Deutschland und dem Ausland anreis-
ten. Delegationen kamen unter anderem 
aus Japan, dem ehemaligen Jugoslawien, 
aus Polen, Österreich, Frankreich, Skan-
dinavien, Mexiko, von den Philippinen, 
aus den USA, Tschechien, Portugal, den 
Niederlanden und aus Belgien. Regel-
mäßig unterrichteten dort hochkarätige 
Trainer*innen aus Japan. Sein Meister 
Tomoharu Kisaki (9. Dan) besuchte Fritz 
19-mal in Deutschland. Kisaki machte ihn 
noch zu Lebzeiten zum offiziellen Beauf-
tragten des Goju-Ryu für Deutschland.

Ab 1986 wandte sich Fritz besonders 
dem Karate für Jukuren (Lebenserfahre-
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Sensei Fritz Nöpel ist am 19. November 2020 im Alter von 85 Jahren verstorben. Er 
hat unser Dojo 1978 gegründet. Die Lücke, die Fritz Nöpel hinterlässt, wird nicht 
auszufüllen sein. Obwohl er mit dem 10. Dan die höchstmögliche Graduierung er-
reichte, blieb er sich selbst immer treu und vermittelte diese Einstellung auch an uns 
als seine Schüler. Mit seiner bescheidenen und dennoch bestimmten Art verkörper-
te er die Grundsätze unserer Kampfkunst wie kein anderer. Allen, die ihn kannten, 
wird Fritz Nöpel stets in guter Erinnerung bleiben.

ge z .  C h r i s t i a n  W i n k l e r
( K a ra te  D o C l u b  K a m e n / B e r gk a m e n)

ne) und damit den älteren Menschen zu. 
Er baute im DKV eine heute sehr wichtige 
Säule unserer Kampfkunst auf und erwei-
terte das Trainingsspektrum um Metho-
den, die älteren Menschen eine aktive und 
lebenslange Teilnahme am Karate ermög-
lichen. Auch in dieser Hinsicht war er ein 
echter Pionier.

Fritz hat im Laufe der Jahre zahlrei-
che Auszeichnungen erhalten. So erhielt 
er unter anderem alle Ehrungsstufen der 
Verdienstplakette des Karate Dachverban-
des NRW, alle Verdienststufen möglicher 
Ehrungen des Deutschen Karate Verban-
des (die Nadel in Platin 2016) und die Eh-
renamtsauszeichnung des Landes NRW.

Darüber hinaus erhielt er die Goldene 
Plakette und die Goldene Karate-Do-
Nadel des Yuishinkan-Verbandes in Japan. 
Weitere Ehrungen gab es in Portugal, auf 
Okinawa und von der Stadt Kamen. 2016 
wurde ihm von der Goju-Ryu-Organisa-
tion auf europäischer Ebene der 10. Dan 
verliehen und 2017 wurde diese Graduie-
rung vom DKV anerkannt.

Fritz war für sein soziales Engagement 
bekannt. In der Folge der Tsunami-Katas-
trophe vor der Ostküste Japans 2011 sam-
melte er auf seinem Sommerlehrgang 2011 
und in seinem Dojo 3.000 Euro. Ein wei-
teres Dojo aus NRW stattete ihn mit 750 
Euro aus und der Deutsche Karateverband 
spendete 10.000 Euro. Fritz reiste nach 
Japan und überbrachte das Geld persön-
lich an Betroffene der Katastrophe. 2012 
brachte er noch einmal 500 Euro selbst 
eingeworbene Spenden und 9.500 Euro 
vom DKV nach Japan.

2016 beging Fritz sein 60-jähriges Ka-
ratejubiläum.

Wir haben einen großen Meister und 
eine herausragende Persönlichkeit ver-
loren. Wenn Fritz sich etwas hätte wün-
schen können, dann hätte er es sicher gern 
gesehen, wenn möglichst viele Menschen 
in seinem Sinne weiter Karate betreiben 
und verbreiten. Dazu können wir einen 
Beitrag leisten und so sein Vermächtnis 
ehren.

ge z .  R a i n e r  K a t te l u h n
( K DN W-P rä s i d e n t)

Yuishinkan
Karate Do Club Kamen/Bergkamen in Trauer

Fritz Nöpel 
2007 in Japan Fo
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K ar at ek a können auf der v irt uel l en Gedenkse i t e  kondol ieren:
h t t p s://schaefer - k re t schmer.g eme in sa m -t r auern.ne t/Beg l e i t en/fr i t z - noepel
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„Die Charakterschulung ist 
das Wichtigste im Karate-Do.“

Interview mit Hanshi Fritz Nöpel aus dem Jahr 2016

Fritz Nöpels († 2020) abenteuerliche Lebensgeschichte böte den idealen Stoff für einen abendfüllenden 
Spielfilm. Man konnte ihm nur staunend lauschen, wenn er von dem jungen Mann erzählte, der er einst 
war und der auszog – mit dem Fahrrad –, um die Olympischen Spiele in Melbourne zu sehen, 26 Länder 
bereiste, eine Privataudienz bei Chiang Kai Shek hatte und schließlich zehn Jahre lang Karate-Do in 
Japan lernte, bevor er mit Frau und Kind nach Deutschland zurückkehrte und das Yuishinkan-Goju-Ryu 
mitbrachte. Die Kampfkunst habe ihm zu einer positiven und furchtlosen Lebenseinstellung verholfen, 
verriet er mir beim Interview im Jahr 2016. Damals hatte er sich bereits seit 60 Jahren dem Karate-Do 
verschrieben und war gerade mit dem 10. Dan und der DKV-Ehrennadel in Platin ausgezeichnet worden. 

Inte r v i e w Ev a Mo n a A l t m a nn
Lieber Fritz, noch einmal persönlich 
ganz herzlichen Glückwunsch zum 
zehnten Dan und zur DKV-Ehrennadel 
in Platin! Wie hast du diese besondere 
Ehrung erlebt und empfunden?

Danke dir! Ja, also das war wirklich eine 
völlige Überraschung! Gut – wer macht 
schon 60 Jahre Karate? Und ich habe na-
türlich auch etwas bewirkt und verfüge 
über ein großes Wissen. Trotzdem habe 
ich das nicht erwartet. Erstaunlich finde 
ich, dass diese Urkunde tatsächlich aus 
Okinawa stammt. Sie wurde mir dann von 
der EGKF durch Pieter Harms verliehen. 
Das war schon eine tolle Ehre für mich, 
muss ich sagen. Ich wusste gar nicht, was 
ich sagen soll. Das ist eine Anerkennung 
für mich und die akzeptiere ich. Aber ich 
hebe jetzt nicht ab, sondern bin nach wie 
vor der, der ich bin. 

Du blickst inzwischen auf sagenhafte 
60 Jahre Karate-Do zurück. Du hast das 
sicherlich schon sehr, sehr oft erzählt 
– aber wie bist du überhaupt zu dieser 
Kampfkunst gekommen?

Als ich das erste Mal die Kampfkunst, 
die wir Karate-Do nennen, sah, war ich 
tief beeindruckt und zugleich fasziniert. 
Das war im Juni 1956, mein Kamerad 
und Reisegefährte Alfred und ich waren 
im YMCA Hotel in Colombo, Ceylon, 
heute Sri Lanka, abgestiegen. Ein junger 
Japaner lehrte dort in einem Seminarraum 
auf ein paar Matten Judo und wir durften 
am Training teilnehmen. Anschließend 
zeigte uns der Japaner Karate-Do. Natür-
lich machten wir sofort mit. Seit dieser  

Zeit ist Karate-Do für mich eine Lebens-
philosophie. 

Deine Geschichte ist so abenteuerlich, 
dass du sie uns bitte noch einmal erzäh-
len musst: Wie hatte es dich überhaupt 
im Jahr 1956 nach Colombo verschla-
gen?

Unser Ziel war es, mit dem Fahrrad zur 
Olympiade nach Melbourne, Australien 
zu fahren. Nach fünf Wochen Wartezeit in 
Colombo bekamen wir endlich das Visum 
für Australien, da wir aber noch genügend 
Zeit hatten, reisten wir wieder nach Indien 
zurück und wollten nun über Indonesien 
nach Australien. Einmal von der Kampf-
kunst gepackt, suchten wir in jeder Stadt, 
in der wir uns länger aufhielten, nach Ge-
legenheiten, Karate oder etwas in der Art 
zu trainieren. So fanden wir z.B. in Ma-
dras, Indien eine Kampfkunst, die man 
Kalarippayat und Mushti-Yuddha nannte 
– natürlich durften wir mitmachen, aber es 
war ganz anders. Auch in Kuala Lumpur 
und in Singapur fanden wir Kampfkunst – 
und zwar das chinesische Pakuan Chuan, 
was dem Karate-Do sehr ähnlich ist. Diese 
Kampfkunst sahen wir auch in Hongkong 
und Taipeh in verschiedenen Formen wie-
der. Und überall durften wir teilnehmen. 
In Taiwan trainierten wir mit der Armee. 
Der Höhepunkt war die Audienz mit dem 
Generalissimus und Staatsführer Tai-
wans, Chiang Kai Shek und dessen Sohn 
Wego Chiang. Auch in Indonesien wurde 
uns eine große Ehre zuteil: Wir wurden  
zweimal von Präsident Sukarno eingela-
den. 

Und dann bist du schließlich nach Ja-
pan gekommen...

Im Winter 1957 trafen wir mit dem 
Schiff in Kobe, Japan ein. Meine Erwar-
tungen waren sehr groß –  ich hoffte, nun 
endlich Karate-Do zu sehen und zu ler-
nen. Bei unserer Ankunft warteten viele 
Reporter auf uns und befragten uns über 
unsere Reise. Welch Glück für mich – 
unter ihnen war ein Karate-Do-Kenner, 
der mich zu einem Treffen mit einem be-
kannten Meister einlud. Er führte mich zu 
einem großen alten japanischen Haus mit 
einer hohen Mauer und einem imposanten 
Tor. Die Tür schob ein freundlicher Herr 
von etwa 35 Jahren auf und bat mich he-
rein. Das war meine erste Begegnung mit 
Tomoharu Kisaki.

...dein Sensei, der dich fast 40 Jahre 
begleiten sollte und dessen Yuishinkan 
du bis nach Deutschland gebracht hast 
– eine schicksalhafte Begegnung! Wie 
ging es weiter? 

Zunächst hörte er sich aufmerksam mei-
ne Reisegeschichten an und war besonders 
beeindruckt von meiner Suche nach den 
Kampfkünsten in den verschiedenen Län-
dern. Auf meine Bitte hin zeigte mir der 
Meister das Dojo, welches sich ein Stück 
von seinem Wohnhaus entfernt befand. An 
die schönen und schmuckvollen Übungs-
hallen der chinesischen Kampfkünste ge-
wöhnt, die sich oft in einer Tempelanlage 
befanden, war ich etwas enttäuscht – das 
Dojo war sehr schlicht und einfach. Es 
bestand ganz aus Holz, war etwa 25 Me-
ter lang und vielleicht zwölf bis 14 Meter 
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breit. Es gab eine kleine Umkleide und ein 
Office für den Meister. Keine Duschen, 
sondern nur zwei Tonnen, in denen das 
Regenwasser gesammelt wurde. Vor dem 
Dojo standen vier Makiwara, an denen 
einmal pro Woche unter der Anleitung ei-
nes Dan-Trägers trainiert wurde. Auf der 
Kamiza-Seite des Dojos stand ein Shin-
to-Schrein mit dem Bild des Goju-Ryu-
Meisters Myagi Chojun, bei dem Meister 
Kisaki gelernt hatte. Auf einer Hallensei-
te war ein langer Spiegel angebracht und 
in einer Ecke lagen verschiedene Gerät-
schaften für Konditionsübungen. Auf bei-
den Seiten gab es kleine Fenster, die man 
aufschieben konnte. Es gab keine Heizung 
und in den Wintermonaten konnte es sehr 
kalt werden. Deswegen gab es ein spezi-
elles Wintertraining und ein Sommertrai-
ning. Über dem Eingang hing ein Schild 
mit einer Art schwarzem Männchen. Auf 
meine Frage hin erklärte man mir, dass 
Meister Myagi jedem Meister der ersten 
Stunden – das waren die Meister Yama-
guchi, Yushita, Ushiage, Kimura, Zusuki 
und eben Kisaki – den Auftrag erteilt hat-
te, ein Dojo zu gründen und dafür ein ei-
genes Zeichen und einen eigenen Namen 
zu wählen. Meister Kisaki hatte eben die-
ses Männchen mit gespreizten Armen und 
Beinen gewählt und den Namen >Yuishin-
kan< – >die Halle des tapferen Herzen<. 
Ich spürte Freude und ein wenig Stolz bei 
Meister Kisaki, als er davon erzählte. Der 
Weg des Yuishinkan sollte sich später in 
der ganzen Welt verbreiten. 

Wie müssen wir uns das Training bei 
Meister Kisaki in Japan vorstellen?

In diesem Dojo, das ich gerade beschrie-
ben habe, sollte ich in den nächsten Jah-
ren sehr viel Schweiß lassen. Die ersten 
Tage dort werde ich nie vergessen: Meister 
Kisaki hatte mich so freundlich aufge-
nommen, zeigte nun aber beim Training 
wenig Interesse für mich. Später erfuhr 
ich, dass er dies mit allen Neueinsteigern 
so machte. Er testete ihren Durchhal-
tewillen für circa sechs Wochen. Hielt 
man durch, war der Bann gebrochen und 
man wurde ein Karate-Do-Ka, von allen 
angenommen und freundlich behandelt. 
Das Training war manchmal die reinste 
Hölle, aber es machte mir mehr und mehr 
Spaß. Kondition und Ausdauer wurden 
besser und ich konnte bei allen Übungen 
mithalten. Nun verstand ich auch, was 
mit >Dojokun< gemeint war. Die Etiket-
te im Dojo, das Verhalten untereinander 
und die Höflichkeit haben mich bis heute 

stark geprägt. Nach dem Training wur-
de das Dojo stets von uns gereinigt. Die 
dafür benutzten Lappen mussten danach 
ausgewaschen und zum Trocknen auf 
Bambusstangen gehängt werden. Hierfür 
waren drei Personen erforderlich. Sie wur-
den nicht einfach benannt, sondern über 
eine Ausdauerübung bestimmt. Die ersten 
drei, die beim Handstand an der Wand 
aufgaben, waren die Lappenwäscher. 
Übungen zur Kondition und Abhärtung 
waren überhaupt ein wichtiger Bestandteil 
des Trainings. Dabei ging es aber nicht in 
erster Linie darum, den Körper zu stärken, 
sondern vielmehr auch den Willen und die 
Entschlossenheit. Als mein Freund und 
Reisegefährte Alfred 1960 tödlich bei 
einem Tauchgang verunglückte, war ich 
darüber natürlich sehr traurig, denn wir 
hatten viel zusammen erlebt und gesehen 
und hatten noch sehr viele Pläne gehabt. 
Ich stürzte mich damals regelrecht in das 
Karate-Training. Ich arbeitete zu dieser 
Zeit in Japan, ebenfalls als Taucher. Für 
alle Orte, an denen ich arbeitete, gab mir 
Meister Kisaki Empfehlungsschreiben 
mit, damit ich auch dort Karate-Do trai-
nieren konnte. 

Wie würdest du Meister Kisaki und 
eure Beziehung zueinander beschrei-
ben?

Meister Kisaki war ein großartiger 
Kampfkunstexperte, Lehrer und Mensch. 
Er kannte die Geschichte der Kampf-
kunst, war China- und Okinawa-Experte 
und auch Meister im Judo. Er hatte viele 
Länder bereist, z.B. Australien, Brasili-
en, China, Taiwan, Indonesien, Latein-
Amerika, die USA und Europa. Bis zu 
seinem Tod im Jahr 1996 war er 19 Mal 
in Deutschland und ich habe ihn ebenso 
oft in Japan besucht. Trotz seiner großen 
Erfahrung war er immer bereit, zu ler-
nen. Er war ein Optimist und sah stets 
das Gute im Menschen. Er war und ist 
mein Vorbild und ich habe sehr viel von 
ihm gelernt. Ich war sein Soto Deshi, sein 
>äußerer Schüler<. Dass wir uns begegnet 
sind, war ein Glücksfall. Als Ausländer 
war ich in gewisser Hinsicht der opti-
male Schüler für Meister Kisaki. Japaner 
wie er, die etwas Positives mit China ver-
banden, konnten das anderen Japanern 
gegenüber nicht so zeigen wegen der Vor-
behalte. Ich aber habe das alles regelrecht 
in mich aufgesogen und dadurch sehr viel 
zusätzliches Wissen erworben. In China 
ist es z.B. so, dass hinter jeder Kata eine 
Geschichte steht. Hinter der Kata Seisan 
sogar dreizehn Geschichten, die alle ei-
nen Bezug zur Kata haben, bei ihrem 
Verständnis helfen. Das wurde in Japan 

Fritz Nöpel war auch  
mit über 80  noch  viel 

unterwegs,  um die 
Lehren  des Yuishinkan  

zu vermitteln.
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aber nicht so gut angenommen, weil es  
eben chinesische Geschichten waren.

Die Beziehung zwischen Meister und 
Schüler sollte sich also nicht auf das Ver-
mitteln und Erlernen der reinen Technik 
beschränken, oder?

Nein. Der Weg ist immer die Mensch-
werdung. Das Wichtigste im Karate-Do 
ist die Charakterschulung. Ich habe so vie-
le Menschen kennengelernt, die sind sehr 
gut im Sport, aber eine Charakterschu-
lung haben sie nicht genossen. Das ist eine 
Aufgabe, die der jeweilige Sensei wahr-
nehmen sollte. Deswegen bist du in Japan 
erst ein Sensei, wenn du den vierten Dan 
hast. Vorher dürftest du dort niemals ein 
Dojo gründen. Erst mit dem vierten Dan 
traut man jemanden zu, einen anderen 
zu führen. Und diese Verbindung bleibt 
dann auch ein Leben lang – trotzdem der 
Schüler den Meister technisch überflügeln 
kann. Ich habe viele Schüler, die haben 
ganz andere Voraussetzungen als ich, die 
sind schneller und besser. Aber es geht ja 
auch um das Innere und um das Wissen.  
Wie verbindet man das? Du musst immer 
ein Vorbild sein. Nicht im Technischen, 
nein – in deinem Verhalten. Die Chine-
sen sagen nicht umsonst: >Durch Karate 
wirst du zum Mensch.< Du wirst einfach 
angenehm, jemand, den jeder mag wegen 
seiner Art; der in seinem Verhalten und 
darin, wie er sein Leben führt, beispiel-
haft ist. Das ist etwas sehr Wichtiges im 
Karate: Die Dojokun. Wie ist die Dojo-
Etikette, wie muss ich mich in einem Dojo 
verhalten? Da sind unsere schlechten Ei-
genschaften, die wir im Einklang halten 
müssen mit den guten. Das ist eine große 
Herausforderung und eine große Verant-
wortung. Und für uns ist die chinesische 
Philosophie nicht immer leicht zu verste-
hen, weil sie so ganz anders ist. Ich will dir 
ein Beispiel geben: Wenn du zu Hause im 
Wohnzimmer eine Kata machst, warum 
verbeugst du dich dann danach?

(Überlege.) Um die Kata für mich zu 
einem richtigen Abschluss zu bringen? 
Karate-Do beginnt und endet mit Res-
pekt.

(Schmunzelt.) Wenn du zwei Jahre in 
China gelebt hättest, würdest du das viel-
leicht noch besser verstehen. Das hat et-
was mit den Dojokun zu tun. Respekt ist 
immer dabei. Und Demut. Warum macht 
man überhaupt eine Kata? Sie ist unser 
Lehrbuch. Wir sind aufgefordert, aus ihr 
zu lernen, unseren individuellen Weg zu 
gehen. Bei allen chinesischen Kata ist 

das gleich, wir visualisieren einen Kampf. 
Wir verteidigen uns erfolgreich gegen ei-
nen Gegner, kontern und schließen das 
ab. Das machen wir acht oder zehn oder 
zwölf Mal. Dabei kann es uns dann pas-
sieren, dass wir arrogant werden. Dass du 
stolz wirst, unerträglich für andere, weil 
du den Kampf bestanden hast. Man kann 
das manchmal bei Sportlern beobachten. 
Und durch die Verbeugung am Ende der 
Kata machst du dich wieder klein, wieder 
zu dem, der du vorher warst. Hast du das 
verstanden?

Danke, ja, das habe ich verstanden.
Weißt du, das ist das Wichtige, dass 

man immer wieder gegen die schlechten 
Eigenschaften angeht. Du hast nämlich 
108 schlechte Eigenschaften...

...und 108 gute...
(Lächelt.) Ganz genau. Das ist ja das 

Gute! Yin und Yang: Das Gute im 
Schlechten, das Schlechte im Guten. Des-
halb macht es doch alles Spaß! Was meinst 
du, warum ich nach so langer Zeit noch 
Karate mache? Ich lerne ja auch noch! 
Das ist doch das Faszinierende an unse-
rer Kampfkunst – dass wir immer noch 
weiter lernen können. Wo gibt es so etwas 
denn sonst? Dass du mit so viel Erfahrung 
und 81 Jahren immer noch lernen kannst? 
Das macht Karate-Do zu einer Kunst. 
Der Sport hat natürlich eigene Geset-
ze und auch einen hohen Wert für junge 
Menschen, gerade in der heutigen Zeit. 
Meine Kinder waren auch alle Deutsche 
Goju-Ryu Meister. Aber Karate-Do ist 
eben viel mehr als nur Technik. Wenn du 
Karate verstehen willst, musst du immer 
wieder zu den Wurzeln der Kampfkunst 
gehen. Und du musst wissen, wer du bist. 
Du musst über die Charakterschulung auf 
die Suche gehen nach dir selbst. Du musst 
dir immer wieder die Fragen stellen: >Wer 
bist du eigentlich?< und >Wohin will ich 
denn?< 

Karate-Do ist also mehr als nur  Sport. 
Karate-Do ist eine Lebensschule...

Ganz genau. Durch jahrelanges Trai-
ning baust du Selbstvertrauen auf und dies 
verhilft dir zu einer positiven Einstellung. 
Und dadurch ist die Lebensqualität... su-
per! (Lächelt). Bald werd‘ ich 81 – aber 
wirklich: Ich bin ein ganz glücklicher 
Mensch! Ich hab‘ vor gar nichts Angst! 
Weder vor dem Tod, noch vor Krankheit... 
wirklich vor gar nichts. Wenn du heute 
ältere Menschen siehst, ich treffe ja viele, 
das ist der blanke Horror – die haben alle 
Angst! Vor irgendwas! Und wenn es nur 

die Rentenkürzung ist... Die versauen sich 
ihre Lebensqualität. Das darf man nicht 
machen – ich bin für eine positive Einstel-
lung! Du musst nach vorne schauen und an 
dich glauben. Früher haben sie mir schon 
gesagt: >Fritz, du kannst doch nicht mit 
dem Fahrrad nach Australien fahren – du 
musst an deine Rente denken!< (Lacht.) 
Weißt du, dann hätte ich ja nie etwas ge-
schafft....

Du hast so viel erlebt und so viel er-
reicht. Kannst du da für die Zukunft 
überhaupt noch neue Ziele formulieren?

Na klar! Ich – oder ich muss sagen >wir<, 
denn meine Frau und ich sind jetzt seit 55 
Jahren verheiratet und bilden daher eine 
Einheit – wir reisen so gerne und da haben 
wir dieses Jahr und auch das nächste schon 
verplant. Zwar werde ich demnächst 81, 
aber wir haben eine sehr positive Einstel-
lung. Man muss doch Pläne machen, sich 
für irgendwas entscheiden! Viele Leute 
können das leider nicht. Überhaupt bin ich 
sehr interessiert, beschäftige mich auch 
mit dem Computer, erstelle Unterlagen für 
all meine Lehrgänge usw. 

Wie verändert sich das Karate-Do mit 
dem Alter?

Im Karate fängt man ganz breit an und 
beschäftigt sich mit vielem, aber dabei 
ist man immer auf der Suche nach den 
für einen persönlich passenden Techni-
ken. Welche Verteidigung traust du dir 
zu? Welchen Konter setzt du ein? Wel-
che Waffe? Wir haben ja zwölf Fäuste, 
48 Waffen tragen wir in uns! Mit dieser 
Vielfalt setzt du dich auseinander, bist 
aber immer auf der Suche nach deinen 
Möglichkeiten. Da die Leute heute viel 
älter werden, verändern sich die Dinge na-
türlich. Als ich noch 40 war, habe ich viel 
mehr mit der Kraft gearbeitet. Mit 50, 60 
kommt die Erfahrung, die Abgeklärtheit 
und innere Ruhe. Du bist dann aber viel 
besser, viel genauer – auf den Zentimeter 
genau! Wenn man noch älter wird, fehlt ir-
gendwann die Beweglichkeit, die Schnel-
ligkeit, also brauchst du dann Techniken, 
die dir über die Kunst helfen, den Gegener 
zu besiegen. Wir machen natürlich nicht 
Karate, um uns zu >kloppen<. Aber der 
Mensch trägt das in sich, weil wir auch 
immer in einer Gefahr schweben. Das 
gilt natürlich besonders für Ältere und für 
Frauen. Wir beide haben da sozusagen das 
gleiche Schicksal: Wir sind schneller mal 
Opfer. Und da hilft uns Karate. Auch da-
bei, unsere Angst zu bewältigen. Wie kann 
der Kleine den Großen besiegen, der Alte 
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den Jungen, die Frau den Mann – darum  
geht es in unserer Kunst!

Hast du eine Lieblings-Kata oder eine 
Lieblingstechnik?

Natürlich habe ich das. Ich mag die 
Drachentechnik. Kake Uke ist auch gut. 
Damit kann ich gerade jetzt in meinem 
Alter etwas anfangen. 

Solche Vorlieben verändern sich be-
stimmt auch mit der Zeit, oder? 

Ja, das tun sie. Als junger Mensch ar-
beitest du immer mehr mit deiner Kraft, 
ob du willst oder nicht. Wirst du dann 
älter oder machst einen höheren, einen 

technischen Dan-Grad, dann muss auch 
die gute Technik zu sehen sein. Der vierte 
Dan bildet da einen Abschluss. Der fünfte 
Dan ist dann ein Dan-Grad des Wissens, 
da musst du wirklich erklären können, 
was du zeigst und das können nicht viele. 
Das ist eine Gabe, die hat nicht jeder. Du 
musst dann auch ein Lehrer sein und es 
den Leuten so erklären können, dass sie es 
verstehen. Und ich meine nicht dem Bes-
ten in deiner Gruppe, nein! Sondern dem 
Kleinsten. Du solltest dir wirklich mal 
eine Dan-Prüfung im Goju-Ryu anse-
hen... Teilweise sind 200 Zuschauer  dabei 

und es ist mucksmäuschenstill. Ich verste-
he nicht, warum die Dan-Prüfungen bei 
euch im Shotokan nicht öffentlich sind. 
Wir haben im Karate doch keine Geheim-
nisse. Es gibt nur schwierige Wege, aber 
keine Geheimnisse. 

Keine Geheimnisse? Aber doch schon 
Dinge, die man sich erarbeiten und ver-
dienen muss, oder? Welches die Shin-
Gi-Technik in einer Kata ist, das verrätst 
du doch zum Beispiel nicht einfach so...

Nein, da musst du selbst dahinter kom-
men. Und wenn du neugierig bist, dann 
schaffst du das auch. Die Voraussetzungen 

Meister Kisaki mit seinem Schüler  
Fritz Nöpel  Anfang des Jahres 1958
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für eine Shin-Gi-Technik sind doch ganz 
einfach: Du kannst sie mit einer Hand 
machen, mit der Faust, mit der offenen 
Hand, mit beiden Händen, die eine kann 
offen und die andere geschlossen sein, du 
kannst sie nach Jodan, Chudan und Ge-
dan ausführen. Damit ist eigentlich schon 
alles erklärt und du musst es nur anwen-
den. Es gibt keine Geheimnisse, es ist nur 
nicht alles sofort sichtbar. Wenn der Leh-
rer alles sofort verrät, dann ist der Schüler 
nicht mehr neugierig. Shin-Gi-Techniken 
habt ihr im Shotokan übrigens auch. In 
den chinesischen Chung-Wo-Kata zu-
mindest – davon habt ihr zehn. Aber viele 
Karateka der ersten Generation konnten 
sich damit nicht befassen, weil sie von Ja-
panern gelernt haben, für die der Sport im 
Vordergrund stand. Die zweite und dritte 
Generation ist da aber schon viel neugie-
riger.

Olympia 2020?
Wenn Kata dabei ist, bin ich schon 

dafür. Wir müssen mit der Zeit gehen. 
Früher war gar nicht alles besser. Im Ge-
genteil. Aber es gibt natürlich einen Un-
terschied zwischen dem Sport und Kara-
te-Do. In Japan sagt man auch „Karate no  
assubo“ – das heißt so viel wie „Karate 
spielen“ oder „Geschicklichkeit beweisen“. 
Du darfst ja beim Sport keinen treffen. 
Und im Ernstfall, da gehe ich doch im-
mer eine halbe Faust weit durchs Ziel hin-
durch. Die Distanz ist also z.B. eine ganz 
andere.

Früher war nicht alles besser...  
wie wichtig ist aber die Tradition?

Wichtig. Viele Vereine haben gar kein 
Kamiza. Die sagen: >Was soll ich die 
Götter anbeten?< Diese Meister sind 
doch aber meine Vorbilder, die haben uns 
etwas hinterlassen und das respektiere 
ich. Wir beten da doch keine Götter an!  
Ich bin sowieso Atheist. Aber ich habe 
einen Glauben und ich habe Hoffnung. 
Ich bin ja auch schon krank gewesen, 
musste operiert werden. Da hofft man  
natürlich. Aber ich habe auch da nie ge-
motzt – das würde doch gar nicht zu mir 
passen, oder?

Nein. Was wünschst du dir für das Ka-
rate in Deutschland für die Zukunft? 

Noch mehr Förderung für den Brei-
tensport, für das Karate-Do. Noch mehr 
Schulungen für die Trainer, gerade außer-
halb des sportlichen Bereichs. Insgesamt 
läuft es aber doch wirklich gut!

Ganz herzlichen Dank für das  
Gespräch!

Vita Fritz Nöpel 

03.11.1935 geb. in Breslau
1945 Flucht nach Bayern

1949-1952 Bergmannslehre, Dortmund
1953-1954 Studium Bergbautechnik, Schweden
1954-1957 mit dem Fahrrad Richtung Australien/Japan  

durch 26 Länder
1956 erstes Mal Karate-Do in Sri-Lanka/Colombo bei  

Meister Suzuki (4. Dan)
1956-1957 Pakuan Chuan in Jakarta, Singapur, Hongkong, Taiwan
1957-1966 Goju-Ryu Karate-Do bei Meister Tomuharu Kisaki  

(9. Dan, Hanshi) in Osaka im Yuishinkan Dojo. Kisaki 
blieb bis zu seinem Tod 1996 Fritz‘ Meister. Sie besuchten 
sich je 19 Mal in Japan bzw. Deutschland.

1962 Dan des Ninju Jutsu Nakabayahi Stil
1958-1966 Beschäftigung als Tiefseetaucher

1967 Rückkehr nach Deutschland als 4. Dan mit Ehefrau Eiko 
und Tochter Jacqueline

1967 Gründung des ersten Goju-Ryu Dojos in Dortmund, 
Deutschland (Abteilung ist bis heute aktiv)

1972 Gründung GKD Deutschland, 24 Jahre lang dessen  
Präsident, dann Ehrenpräsident

1976 5. Dan Renshi von Tomuharu Kisaki
1979 Gründung GKNW, heute 1. Vorsitzender
1984 Gründung Shinai-Kumite (Bambusschwert)

ab 1986 Besuche in Japan alle zwei Jahre mit Gruppen à 25-50 
Personen nach Nara/Osaka zum Kata-Seminar 

1986 Gründung Jukuren-Bewegung, erste Lehrgänge in DKV 
und KDNW unter Fritz‘ Leitung; 6. Dan Renshi von  
Tomuharu Kisaki; Gründung der EGKF in Kamen 
mit Harms (Belgien), de Spa (Niederlander) und Nöpel 
(Deutschland); jährliche Meisterschaft, 15 Jahre lang  
Präsident, dann Ehrenpräsident

1994 7. Dan Kyoshi von Tomuharu Kisaki
1996 Tod Tomuharu Kisaki

ab 1999 Internationale Karate-Do-Seminare in Kamen, Deutsch-
land, Österreich, Spanien, Norwegen, Schweiz, USA mit 
deutschen Karate-Do-Schülern

2007 9. Dan Hanshi vom DKV (bestätigt in Japan)
2015 Dan-Beauftragter für Yuishinkan-Karate-Do in Europa
2016 60 Jahre Karate-Do; 10. Dan durch die Okinawa Goju Ryu 

Association (Rioishi Sasagawa, Pieter Harms); Ehrennadel 
in Platin des DKV

19.11.2020 Tod

Fritz hat viele weitere Ehrungen erhalten, nahm verschiedene Ämter auf 
nationaler und internationaler Ebene wahr und trug unermüdlich die  
Lehren des Yuishinkan-Karate-Do in die Dojos.

Hinweis: Das Interview fand 2016 in Kamen statt und wurde  
erstmalig  in der Karate Aktuell 3/2016 abgedruckt.
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v o n Ev a Mo n a A l t m a nn
Die World Karate Federation hat die Longlist der 
Kampfrichter*innen für die auf 2021 verschobenen 
Olympischen Spiele in Tokyo veröffentlicht. Die-
se Longlist setzt sich zusammen aus den 14 Mit-
gliedern der neu benannten WKF Referee Com-
mission und 14 weiteren Kampfrichter*innen. Zu 
dieser internationalen Top-Auswahl gehört auch  
KDNW-Landeskampfrichterreferent Uwe Portu-
gall (7. Dan, WKF Karate Referee).

Die Olympia-Nominierung ist eine verdiente An-
erkennung der herausragenden Kampfrichterleistung, 
die der Dortmunder Karateka schon über viele Jahre 
hinweg konstant in wichtigen Matches und hoch-
karätigen Finals auf Weltebene zeigt. Der KDNW 
schätzt sich glücklich, einen so kompetenten und er-
fahrenen Unparteiischen in seinen Reihen zu wissen 
und gratuliert ganz herzlich zu diesem besonderen 
Erfolg!

Mit Bundeskampfrichterreferent Roland Lowinger 
in seiner Funktion als Counselor der WKF Referee 
Commission steht noch ein weiterer deutscher Name 
auf der Tokyo-2020-Longlist.

Welchen 15 Kampfrichter*innen letztlich die Ehre 
zuteil wird, bei den Olympischen Spielen zu schied-
sen, entscheidet sich erst zu einem späteren Zeitpunkt.

Der KDNW drückt Uwe Portugall fest die 
Daumen, dass er sein Ticket nach Tokyo lösen  
können wird!

WKF-Longlist
Uwe Portugall als Olympia-Kampfrichter nominiert

Uwe Portugall (v.) mit  
Roland Lowinger bei der  
DM Masterclass 2019. 
Foto: Schaub

Podcast
Karate zwischen Tradition und Moderne

v o n Ev a Mo n a A l t m a nn
Deutschlandfunk Kultur hat ein Feature von Anja Röbe-
kamp zum Thema „Wie eine Meditation mit Bewegung – 
Karate zwischen Tradition und Moderne” herausgebracht.

Thematisiert wer-
den diverse brei-
ten- und leistungs-
sportliche Aspekte. 
Neben der zwei-
fachen Welt- und amtierenden Vizewelt-

meisterin Kiyou Shimizu kommen u.a. 
DKV-Präsident Wolfgang Weigert, Bundes-

frauenreferentin Susanne Nitschmann und KDNW-
Pressereferentin Eva Mona Altmann zu Wort. Das 
Feature kann man online lesen und als Podcast hören 
(23 Min.).                 	                bi  t.ly/3gN5Im1

50 Jahre
World Karate Federation

v o n Ev a Mo n a A l t m a nn
Die World Karate Federation feiert in diesem Jahr ihr 
50-jähriges Bestehen. 

WKF- Präsident Antonio Espinos hat aus diesem Anlass 
in einer Videobotschaft das Wort an die Karateka rund um 
den Globus gerichtet. 

v imeo.c o m/466847703
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v o n Ev a Mo n a A l t m a nn
Zum Jahresende 2020 gibt Alexander Heimann seine Tä-
tigkeit als Landestrainer beim KDNW auf.

Zu seinen Beweggründen sagt er:
„Die Gründe für meinen Rücktritt liegen im privaten und 

beruflichen Bereich. Durch viele Veränderungen wuchs 
im vergangenen Jahr mein Verantwortungsbereich. Dazu 
kommt mein Verein Rhein Berg Karate Bergisch Gladbach 
e.V. Leider ist das alles zeitlich nicht mehr kombinierbar. 
Wenn ich Dinge angehe, dann zu 100 %. Dies kann ich hier 
nicht mehr garantieren. Aber ich werde nicht aus der Welt 
sein und stehe dem KDNW weiter so zur Verfügung, wie ich 
es zeitlich vereinbaren kann. Das Stützpunkttraining freitags 
von 19.00 bis 20.15 Uhr wird fortgesetzt. Ich blicke auf eine 
wahnsinnig spannende, erfolgreiche und vor allem schöne 
Zeit als Landestrainer zurück. Dafür möchte ich mich bei 
meinen Kolleg*innen im KDNW, beim KDNW selbst und 
bei meinen Athlet*innen bedanken!“

Der KDNW bedankt sich herzlich bei Alexander Hei-
mann für die geleistete Arbeit und wünscht ihm auf dem 
weiteren Weg viel Erfolg!

Alexander Heimann
Rücktritt als Landestrainer

Der KDNW sucht ab Januar 2021 eine*n Landestrainer*in 
Kumite u18/u21/Leistungsklasse Herren. Bewerbungen sind 
bis zum 5. Januar 2021 an die Geschäftsstelle zu richten.

k a r at e .n r w/s t e l l e n au s s c h r e ib  u n g - l a n d e s t r a i n e r - ku m i t e/
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v o n S u sa nn e  N i t sc h m a nn
Beim Verbandstag 2020 sollten eigentlich die KDNW-
Vereine mit den größten Kinder- und Jugendgruppen 2019 
geehrt werden. Da die Versammlung coronabedingt durch 
ein postalisches Umlaufverfahren ersetzt werden musste, 
wurden die Ehrungen einzeln persönlich vorgenommen.

Mit 330 minderjährigen 
Karateka sicherte sich die 
Karate-Abteilung des PSV 
Essen die Spitzenposition. 
Anne Hellmann nahm die 
Ehrung in Vertretung für 
Peter Trapski entgegen.

Der Vizetitel ging an den 
Budokan Bochum, der 
unter der Leitung von 

Shotokan-Stilrichtungsre-
ferent Bernd und Landes-

trainer Tim Milner 235 
junge Sportler*innen in 

seinen Reihen zählt. 

186 Karate-Kids trainie-
ren beim USC Duisburg 
– Platz drei für das Dojo 
rund um Bundestrainer 
Thomas Nitschmann und 
Landestrainerin Schahrzad 
Mansouri.

Herzlichen Glückwun s ch !

Auf den Plätzen vier bis zehn folgen: Rhein Berg Ka-
rate Bergisch Gladbach (176), SKD Bad Salzuflen (150),  
Asahi Rheda-Wiedenbrück (137), Uni-Dojo Wuppertal 
(133), RuhrDojo (132), 1. Kölner Karate-Club Bushido (131) 
und der BSC Oberhausen 1977 (129).

Im nächsten Jahr werden die erfolgreichsten Vereine der 
vergangenen fünf Jahre ausgezeichnet.         Fotos: Nitschmann

Vereins-Ehrungen
Größte Kinder- und Jugendgruppe 2019
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v o n B i r g i t  B u d d e n d i e k
Beginnend mit dem ersten Termin anlässlich des Trainermeetings in Dortmund im 
Januar war der Ausbildungsgang ausgerichtet auf ein Dreivierteljahr mit Prüfungs-
termin am 12. September 2020. Vier Präsenztermine (je Samstag/Sonntag) in Duis-
burg, Kempen und Bergisch-Gladbach sowie vier Blended Learning-Einheiten wa-
ren vom Ausbildungsteam unter der Leitung von Dennis Dreimann vorgesehen, um 
die umfangreichen theoretischen wie auch praktischen Inhalte zu vermitteln.

Die Themenschwerpunkte der Theorie lagen u. a. auf Anatomie, Sportwissenschaft, 
Trainingslehre, Recht und Entwicklungsprozessen  – jedes der unterschiedlichen Fach-
gebiete war eine „eigene Welt“, auch wenn alles irgendwie zusammengehört. Aus  diesen 
sehr komplexen Sachgebieten wurden die wichtigsten Kernpunkte, ihre Relevanz für die 
anderen Bereiche und ihre Bedeutung für den sportwissenschaftlichen Laien verständ-
lich und nachvollziehbar herausgearbeitet sowie ansprechend und vor allem kompetent 
vermittelt. Durch alle Themen hindurch war der rote Faden deutlich zu erkennen.

Die Praxiseinheiten verfolgten das hohe Ziel, sowohl die 
Theorie handhabbar in die Praxis umzusetzen als auch um-
fang- und variantenreiche Anregungen und Detailinforma-
tionen zu vermitteln. Darüber hinaus wurden trotz der – in 
Anbetracht der Stoffdichte – kurzen Zeit Gruppenarbeiten 
eingebaut.

Zusätzlich wurde den Teilnehmenden durch die Onlinepor-
tale „moodle“ und „sportbildung-online“ das Material zu den 
in den Präsenzterminen vermittelten und erarbeiteten Inhal-
ten zur Verfügung gestellt. Unkompliziert und praktisch dienten die beiden Portale dem 
Blended Learning. So war eine konsequente Betreuung durch das Team gewährleistet.

Coronabedingt mussten direkt in der Anfangsphase Präsenztermine ausfallen. Auch 
hier  fand das flexible Ausbildungsteam eine Lösung: Auf kurze Zeiträume getaktete 
Alternativtermine wurden angeboten, so dass jede*r die Möglichkeit hatte, seinen zeitli-
chen Gegebenheiten entsprechend auszuwählen. 

Entsprechend modern und zeitgemäß gestaltete sich die theoretische Abschlussprü-
fung:  Mittels Handy, Tablet oder Laptop  konnten die Teilnehmenden online auf die 
Fragen zugreifen.

Bei der  Lizenzvergabe war KDNW-Präsident Rainer Katteluhn anwesend, um den 
Prüflingen zu gratulieren. Es war ihm wichtig, die gute Arbeit des Teams Dennis Drei-
mann, Susanne Nitschmann und Michael Bolder zu würdigen. Angefangen beim Kon-
zept, der konkreten Ausarbeitung, der theoretischen Vermittlung, der praktischen Um-
setzung – alles war geprägt von Kompetenz, Praxisbezug und aktuellen Erkenntnissen 
sowie persönlicher Zugewandheit. Alles in allem eine ideal geschaffene Lernsituation, 
für die er sich ausdrücklich bedankte.

C-Trainer*in Leistungssport
Erfolgreiche Ausbildung im Schatten von Corona
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LuB 2021
In Papierform und digital

Der Lehrgangs- und Bildungsplan des 
KDNW für 2021 ist erschienen. Ihr 
bekommt das Heftchen bei eurer Do-
joleitung. Ihr findet den LuB auch on-
line als PDF und alle Termine in unse-
rem Kalender. Bitte 
beachtet, dass es 
aufgrund der 
Covid-19-Pan-
demie natürlich 
zu kurzfris-
tigen Ände-
rungen oder 
A b s a g e n 
k o m m e n 
kann und 
informiert 
euch vorab 
nochmal, ob alles wie 
geplant stattfindet.

Kalendrina 2021
Kostenfrei bestellen

Beim Landessportbund NRW können 
Vereine ab sofort wieder kostenlos bis 

zu 100 Exemplare 
des Mädchen-
Kalenders Ka-
lendrina bestel-
len. Der LSB 
sagt: „Die 
‚Kalendrina‘ 
ist nicht nur 
ein bunter 
Ta s c h e n -

k a l e n d e r , 
sondern dient mit ori-

ginellen Ideen, informativen Texten, 
leckeren Rezepten, Bastelanleitungen, 
Interviews oder Buchtipps als Wegbe-
gleiterin durch das ganze Jahr. Dafür 
sorgen Jugendliche aus der Zielgruppe 
selbst. Das Kalendrina-Team besteht 
aus ehrenamtlichen Redakteurinnen 
im Alter von 12 bis 19 Jahren. Die 
Mädchen thematisieren Geschehnis-
se aus ihrer eigenen Lebenswelt und 
treffen damit genau das Interesse von 
Mädchen und heranwachsenden Frau-
en, an die sich die Kalendrina richtet.“
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Banzai-Cup
KDNW auf dem zweiten Platz 

v o n  T i m Mi l n e r
Am 12. und 13. September 2020 fand mit 
dem Banzai Cup in Berlin das erste Karate-
Großevent statt, dass der KDNW nach dem 
Lockdown mit seinen Athlet*innen besuchte.

Ein umfangreiches Hygienekonzept mit ei-
gens engagierten Hygieneinspektor sorgte für 
einen sicheren und reibungslosen Ablauf. An 
dieser Stelle ein großes Dankeschön an den 
Ausrichter Veysel Bugur, ohne den kein Kara-
teka hier den ersten Schritt in Richtung Nor-
malität hätte gehen können.

Nach anfänglicher Unsicherheit zeigten die 
KDNW-Karateka tolle Leistungen und konn-
ten sich viele Podiumsplätze erkämpfen. Mit 
siebenmal Gold, zehnmal Silber und sechsmal 
Bronze konnten die NRW-Sportler*innen ins-
gesamt 23 Pokale holen.

Hervorzuheben ist die Leistungsklasse der 
Männer und die Kategorie u14 der Damen im 
Bereich Kata. Bei den Männern belegten Ka-
rateka aus NRW die ersten drei Plätzen: Ro-
man Lux siegte vor Julian Wieser, der für den 
KD Kempen an den Start ging und zusätzlich 
noch als Kampfrichter agierte. Bronze erreichte 
Yannick Drescher. Ein reines KDNW-Finale 
gab es bei den Damen mit der Neuauflage des 
LM-Finales der Vorwoche, was die hohe Qua-
lität der Sportlerinnen unterstreicht. Es siegte 
erneut Shirley Jay vor Annika Jürgensmann.

Auch im Kumite hatte der Verband einiges 
vorzuweisen: Es siegten die Routiniers Rami 
Alastal und Yagmur Alper. Familie Herari 
stand gleich dreimal im Finale. Roma und Eli-
sabeth konnten sich Gold sichern, Sofia musste 
sich nur knapp geschlagen geben.

Auch Vereine wie der Goju-Ryu Karate 
Verein Garath, der sich im Medaillenspiegel 
an achter Stelle platzierte, zeigten, dass im 
KDNW Resignation in der schwierigen Lage 
keine Option ist.

Alle Ergebnisse und den Medaillenspiegel 
gibt‘s bei Sportdata.		   Foto: Milner

Eurocup
Rami Alastal stark in Österreich

v o n T i m Mi l n e r
Am 27. September 2020 fand der Eurocup in 
Österreich statt – mit einem strengen Hygiene-
konzept: Keine Kumite-Teams, Mund-Nasen-
Schutz-Pflicht für Wettkämpfer und Coaches 
usw. Im schönen Maria Alm konnten sich die 
jungen Athlet*innen mit der internationalen Konkurrenz messen und Er-
fahrungen sammeln. 

Tim Milner und Rami Alastal waren im Einsatz für das Nationalteam. Beide 
arbeiteten gut zusammen und Rami siegte in seiner Klasse ohne Gegentreffer. 

Weitere Karateka waren für den Budokan Bochum am Start: David Engel 
zeigte eine tolle Form und musste sich nur unglücklich im Finale geschlagen 
geben. Lukas Homann erreichte ebenfalls das Finale, bei dem sich keiner der 
beiden Kontrahenten einen Punkt erkämpfen konnte, und verlor knapp im 
Kampfrichterentscheid. Einen hart erkämpften dritten Platz erzielte Sam Alt-
kemper. Komplettiert wurde das gute Ergebnis mit den zwei fünften Plätzen 
von Umnia Rabhi und einem fünften Platz von Edgar Beirit.	            Foto: Milner

u18-Randori
KDNW erfolgreich in Waltershausen

v o n T i m Mi l n e r
Beim u18-Randori am 10. und 11. Oktober 2020 in Waltershausen konnte 
der KDNW sich über folgende Erfolge freuen:

Gold: Kevin Michejlis (KD Kempen), Douaa Rabhi (Budokan Bochum), 
Rami Alastal (Budokan Bochum); Silber: Hannah Paulsen (Budokan Bo-
chum), Hannalena Alastal (Budokan Bochum), Zoe Thiel (Taiko Dojo Ober-
hausen), David Engel (Budokan Bochum), Mohamed Abo (Budokan Bochum), 
Denat Haxhimusa (Rhein-Berg Karate Bergisch Gladbach); Bronze: Isabell 
Duke (Rhein-Berg Karate Bergisch Gladbach), Sofia Herari (USC Duisburg), 
Yagmur Alper (SKD Bad Salzuflen), Cezary Pietrzak (Budokan Bochum), 
Mia Petri (KD Kempen), Sam Altkemper (Budokan Bochum), Timo Schmitz  
Rhein-Berg Karate Bergisch Gladbach), Ishaq El Karrouch (KD Erkrath), Ali-
na Heinrich (GRK Garath), Adrian Heinrich (GRK Garath).

Foto: Milner
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v o n Ev a Mo n a A l t m a nn
Am 10. November 2020 traf sich das 
erweiterte Präsidium des KDNW zum 
ersten Mal zu einer digitalen Sitzung via 
Zoom.

Das neue Besprechungsmedium wurde 
gut angenommen, ermöglicht es doch ei-

nen persönlichen Austausch auch in Zei-
ten von Kontaktbeschränkungen im Zuge 
der Coronaschutzmaßnahmen. Wenn 
auch ein Online-Meeting kein vollwerti-
ger Ersatz für reale Zusammentreffen sein 
kann, so ist es doch zumindest ein guter 

Behelf in der aktuellen Situation sowie in 
anderen Kontexten.

Herzlichen Dank an Steffen Voigtlän-
der, der sich als Referent für Öffentlich-
keitsarbeit im KDNW um das technische 
Setup der digitalen Premiere kümmerte.

Kader-Training
Anfang Oktober mit Tim Milner in Bochum
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KDNW goes Internet
Erste digitale Sitzung des erweiterten Präsidiums
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Zehn japanische Wörter, die fast alle 
Karateka missverstehen (Teil 1)

1. Uke

Missverstandene Bedeutung:
„Block“
Tatsächliche Bedeutung:
„Empfangen“
Erklärung:
Das Wort „uke“ stammt vom japani-

schen Wort „ukeru“, welches „empfangen“ 
bedeutet. 

Aber, warum auch immer, wurde es von 
der westlichen Welt als „blocken“ interpre-
tiert. 

Meines Erachtens ist das das genaue Ge-
genteil davon, etwas zu empfangen! Dei-
nem Fortschritt im Karate ist es abträglich 
und es spiegelt nicht die ursprüngliche 
Absicht der Verteidigungsbewegungen im 
Karate wider. 

Wenn du dein Denkweise von „blocken“ 
zu „empfangen“ verschiebst, wird das dei-
ne gesamte Wahrnehmung verändern in 
Bezug darauf, wie man Karate gegen einen 
größeren oder stärkeren Gegner anwen-
det. Du verlässt dich dann eher auf deine 
Technik als auf brutale Kraft.

So unterrichte ich es auch bei meinen 
internationalen Seminaren.

2. Ki

Missverstandene Bedeutung: 
„Magische Superkraft”
Tatsächliche Bedeutung: 
„Energie”
Erklärung: 
Das Konzept „Ki“ (auf Chinesisch „chi“ 

oder „qi“ geschrieben) ist in Verruf gera-
ten, weil McDojo-Scharlatane es bei der 
Gehirnwäsche ihrer Schüler als Vorwand 
nutzen und ihnen weismachen, sie hätten 
übernatürliche kämpferische Fähigkeiten 
wie den berührungslosen K.O.

Aber eigentlich ist es nicht neu. „Ki“ – 
oder „Energie“, wie es auf Deutsch heißt –  
ist das, woraus das Leben gemacht ist. Sie 
fließt kontinuierlich durch deinen Körper, 
deine Umgebung; Wind, Wasser, Erde, 
Sonne. Gemäß der physikalischen Ge-
setze kannst du sie weder erschaffen noch 
zerstören, nur auf andere Objekte übertra-
gen oder in andere Formen umwandeln 
(kinetische, potenzielle, thermische, elek-
trische Energie usw.). Wir kultivieren sie 
schon, solange wie wir auf Erden sind.

„Ki“ eine wundervolle Sache – beson-
ders dann, wenn du sie durch die Körper-
mechanik des Karate manifestierst.

Im Grunde dreht sich beim Karate alles 
um effizientes Energiemanagement.
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Über den Autor: 

KARATEbyJesse ist vielen Karateka ein 
Begriff. 

Dahinter verbirgt sich der Schwede 
Jesse Enkamp, Kata-Wettkampfathlet 
und Inhaber eines eigenen Dojos und einer 
eigenen Karate-Gi-Marke, der sich mit in-
teressanten und gut recherchierten Artikeln 
zum Karate und angrenzenden Themen-
bereichen sowie mit ansprechenden Videos 
von Turnieren, Lehrgängen und Reisen 
sowie Trainingstutorials im Internet einen 
Namen gemacht hat. 

Neben der Webseite www.KARATE-
byJesse.com betreibt er auch einen YouTube-
Kanal und ist in den sozialen Medien 
vertreten. 

In der Vergangenheit waren seine Texte 
nur mit genügend Englischkenntnisse 
zugänglich. Aber mit freundlicher Geneh-
migung des Autors erscheinen seit Mitte 
2014 ausgewählte Artikel in der deutschen 
Übersetzung von Eva Mona Altmann 
(Dipl.-Übers.) beim KDNW. 

Wir freuen uns sehr über diese grenz- 
und sprachübergreifende Kooperation mit 
Jesse Enkamp!

v o n Je s se  E n k a m p,  a u s  d e m E ngl i s c h e n  ü be r se t z t  v o n Ev a Mo n a A l t m a nn

Karate kann tückisch sein. Besonders, wenn wir japanische 
Ausdrücke verwenden. Medizin hat Latein, Mathematik hat 
Zahlen, Karate hat Japanisch. Leider sind viele Leute von den 
japanischen Wörten im Karate verwirrt. Aber wenn man die 
Terminologie nicht versteht, kann man nicht optimal lernen 
oder unterrichten. Darum erkläre ich dir zehn japanische 
Wörter, die fast alle Karateka missverstehen. Hoffentlich 
wird dir der folgende Text helfen, Karate besser zu verstehen. 
Aufgepasst, los geht‘s!
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3. Sensei

Missverstandene Bedeutung: 
„Karate-Lehrer“
Tatsächliche Bedeutung: 
„Jemand, der vorher in die Welt kam“
Erklärung: 
Das Wort „sensei“ besteht aus zwei Tei-

len: Der erste ist „sen“, was „vorher“ be-
deutet. Das zweite ist „sei“, was „Leben“ 
bedeutet. 

Mit anderen Worten: Ein „sensei“ ist 
jemand, der dir auf der Reise des Lebens 
voraus ist. Deshalb ist ein Sensei nicht 
bloß eine Person, die Karate-Techniken 
unterrichtet.

Ein Sensei ist dein Mentor. Dein 
Lifecoach. 

Dein Sensei hilft dir dabei, die Brücke 
zwischen Selbstschutz und Selbstperfekti-
on zu schlagen. 

Denn letztlich ist der Karate-Weg der 
Lebens-Weg. 

Dein Sensei weiß das, weil er*sie den 
Weg selbst gegangen und bereit ist, dich 
auf deiner Reise zu führen. 

Die Frage ist: Bist du bereit zu folgen?

4. Bunk ai

Missverstandene Bedeutung: 
„Praktische Anwendung der Kata“
Tatsächliche Bedeutung: 
„Etwas aufschlüsseln“
Erklärung: 
Viele Karateka, mich eingeschlossen, 

nutzen Kata-Techniken gerne zur Selbst-
verteidigung (Ursprünglich waren sie ja 
auch genau dazu gedacht.)

Für gewöhnlich nennen wir diesen As-
pekt des Karate „bunkai“. Die tatsäch-
liche Bedeutung von „bunkai“ aber ist 
„etwas aufschlüsseln“, nicht „praktische 
Anwendung der Kata“. „Bunkai“ ist nur 
der erste Schritt der Kata-Anwendung für 
die Selbstverteidigung. Nach dem „Auf-
schlüsseln“ der Kata musst du die Einzel-
teile analysieren und wieder richtig zu-
sammensetzen. Für die meisten steht das 
Wort „bunkai“ trotzdem für den gesamten 
Prozess. Deshalb verwende auch ich das 
Wort so, obwohl ich weiß, dass es nicht 
ganz richtig ist. Schlussendlich sollen 
Begriffe ja der Kommunikation dienen. 
Wenn ich aber in Japan oder auf Okinawa 
unterwegs bin, sage ich kaum „bunkai“, 
wenn es um die Anwendung einer Kata-
Bewegung geht, sondern „imi“ (wörtlich 
die „Bedeutung“ einer Bewegung).

5. Dojo

Missverstandene Bedeutung: 
„Karate -Studio“
Tatsächliche Bedeutung: 
„Der Ort des Weges“
Erklärung: 
Viele Lehrer unterrichten Karate in Stu-

dios, Gemeindezentren oder anderen Or-
ten, die nicht ausschließlich dem Karate 
gewidmet sind. 

Aber... ganz egal, wo du Karate unter-
richtest/lernst, dieser Ort ist dein „dojo“. 
(Das gilt für alle traditionellen japani-
schen Kampfkünste.)

Und das Wort „dojo“ ist tiefgründiger 
als die meisten Leute ahnen: „Do“ bedeu-
tet „Weg“. „Jo“ bedeutet „Ort“. 

Das heißt, ein „dojo“ ist ein Ort, an dem 
du dich auf Selbsterkundungsreise begibst 
– durch das Karate-Training.

Das „dojo“ ist ein Ort, an dem du von 
jemandem, der „vorher gekommen“ (= 
„sensei“) ist, auf dem Weg geführt wirst, 
wobei Karate als Werkzeug der Wissen-
vermittlung dient, um die persönliche 
Entwicklung voranzutreiben. Nicht bloß 
ein „Karate-Studio“.

Fortsetzung folgt...

Der Weg durch den berühmte Bambuswald von Kyoto – Japan ist der Sehnsuchtsort vieler Karateka.
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v o n Mi c h a e l  B o l d e r
Im Umgang mit sexualisierte Gewalt herrscht nach wie vor Unsicherheit und Scheu, das Thema in den Vereinen und Verbänden 
anzugehen. Eine  solche Tabuisierung schwächt die jeweilige Einrichtung aber nur. 

Es geht nicht darum, einen Generalverdacht zu erheben, sondern darum, wie man vorgeht, falls der Fall der Fälle eintritt. Bestimm-
te Vorgehensweisen schützen (potenzielle) Opfer.

Christiane Vogel (KDNW-Frauenreferentin) und Michael Bolder (Referent Ausbildung und Breitensport sowie stellvertretender 
Jugendreferent im KDNW) haben sich zu Multiplikatoren für Ansprechpartner*innen für Verbände ausbilden lassen.

Sexualisierte Gewalt im Sport
Tabuisierung des Themas schwächt Vereine und Verbände

Was ist  
sexualisierte Gewalt?

Sexualisierte Gewalt liegt immer dann 
vor, wenn eine Person dieser ausgelie-
fert ist. Sexualisierte Gewalt kann durch 
Worte, Gesten, Bilder oder Handlungen 
passieren. Meist sind die Taten lange ge-
plant und gut vorbereitet; Grenzen werden 
nach und nach überschritten. Oft handelt 
es sich nicht um Einzel- sondern Wieder-
holungstaten. 

Wer sind  
die Täter*innen ?

Männliche und weibliche Personen aus 
allen sozialen Schichten, Berufsgruppen, 
Nationalitäten und Altersstufen. Den 
Täter*innen geht es um die Befriedigung 
eigener Bedürfnisse und um Macht. Sie 
agieren mit Drohungen, Versprechen oder 
Belohnungen, um ihre Ziele zu erreichen. 
Sie spielen ihre Taten oft herunter, aber 
sexualisierte Gewalt ist nie harmlos.

Wer sind 
die Opfer?

Sexualisierte Gewalt im Sport kann 
stattfinden zwischen Betreuer*innen, zwi-
schen Trainer*innen, zwischen Betreuer*in 
oder Trainer*in und Trainierenden sowie 
zwischen den Teilnehmenden. Besonders 
oft betroffen sind Kinder im Vorschul- 
und Schulalter.  

Welche Besonderheiten 
gibt es im Sportverein?

Beim Sport gibt es besonders  sensib-
le Momente, z.B. das Umkleiden in der 
Kabine, das taktile Korrigieren von Be-
wegungsausführungen, ritualisierte Um-
armungen und die Bindung zwischen 
Trainer*innen und Trainierenden.

Was können  
Sportvereine tun? 

Leider fordern immer noch nicht alle 
Vereine von ihren Trainer*innen im Kin-
der- und Jugendbereich ein erweitertes 
Führungszeugnis. Im Darknet kursieren 
Listen solcher Vereine, die dadurch kon-
kret zum Ziel von Täter*innen werden 
können. 

Mögliche Verhaltensregeln innerhalb 
eines Vereines könnten beispielsweise lau-
ten: 
•	 Niemand wird zu einer Übung oder 

Haltung gezwungen.
•	 Vor jeder Hilfestellung fragt man die 

Person, ob man sie berühren darf. 
•	 Trainer*innen duschen nicht zusam-

men mit Kindern oder Jugendlichen
•	 Die Männerumkleide wird nur von 

männlichen Übungsleitern und die 
Damenumkleide nur von weiblichen 
Übungsleiterinnen betreten – und  
am besten nur in Zweierteams. 
Vorher sollte man Anklopfen und die 
Sportler*innen ziehen sich etwas über.

Was sollte man 
nicht tun?

Keinesfalls sollte man zum Beispiel im 
Verein herumfragen: „Ist dir nicht auf-
gefallen, wie der mit Kindern umgeht?“ 
Durch falsche Fragen oder Verdächtigun-
gen kann der Ruf von Unschuldigen ge-
schädigt werden.

Wo gibt es  
mehr Informationen?

Beim Landessportbund NRW gibt es 
u.a. einen Handlungsleitfaden für Verei-
ne, einen Elternkompass, Broschüren für 
Mädchen und Jungen sowie verschiedene 
Präventionsplakate. Der LSB bietet au-
ßerdem kostenlose Wochenendkurse in 
der Sporthochschule Köln an für Vereine 
und Verbände. 

Ko n ta kt : 
LSB NRW

Do rota Sa hl e 
Te l .:  0203/7381847

h t t p s://www  .l sb.n rw/u n se re -t he me n/
g eg e n - se xua l i s i e r t e - g e wa lt- im - sp o r t  
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Sexualisierte Gewalt im Sport
Tabuisierung des Themas schwächt Vereine und Verbände

v o n S i m o To l o
Corona hat uns alle fest im Griff. Das war auch mit ei-
nes der Themen beim Treffen zum ersten Goju-Ryu-
Prüfer*innen-Lehrgang in diesem Jahr, der am Samstag, 
den 12. September 2020 in Neuss stattfand.

Der Lehrgang war ausgebucht. Geleitet wurde er von Simo 
Tolo, der mit viel Herzblut und Engagement u.a. die Emp-
fehlung der GKD-Bundesprüferkommission zur geltenden 
Prüfungsverordnung vermittelte. Simo wies auch explizit 
darauf hin, dass die bisherige Prüfungsverordnung weiterhin 
gilt und die Ergänzung nur eine Hilfe und Empfehlung in 
der momentan für uns alle außergewöhnlichen Zeit ist, um 
der Goju-Ryu-Gemeinschaft eine Perspektive aufzuzeigen 
und die Möglichkeiten zu schaffen, trotz der Coronaschutz-
maßnahmen Prüfungen durchzuführen.

Im praktischen Teil des Lehrganges ging es darum, die 
Theorie in die Praxis umzusetzen und die Empfehlungen aus-
zuprobieren. Dojoweise und unter Einhaltung des Abstandes 
bzw. der Hygienevorschriften probierte man u.a. Kumite-
Ura, Nage-Waza und SV aus. Nach einer kleinen Pause traf 
man sich wieder zusammen, um sich untereinander auszu-
tauschen und die gesammelten Eindrücke zu diskutieren und 
zu erläutern. Ist alles umzusetzen? Was funktioniert und was 
nicht? Es war eine eindrucksvolle und themenreiche Diskus-
sion mit vielen verschiedenen Meinungen und Eindrücken.

Fazit ist jedoch, dass es in den Kommunen verschiedene 
Vorgehensweisen und Beschränkungen bzw. Verbote betref-
fend des Kontaktsports gibt. Daher ist es kompliziert und 
komplex, damit umzugehen. Durch die Ergänzung der Prü-
fungsordnung haben die Dojos die Möglichkeit, weiterhin 
zu trainieren und auch Prüfungen abzulegen. Das halten alle 
für eine gute Sache. Jedoch hofft man gleichzeitig auf eine 
baldige Rückkehr zur Normalität, um unser Karate-Do so 
auszuüben, wie es auch konzipiert und gedacht ist, nämlich 
mit Herzblut, vollem Körpereinsatz und selbstverständlich 
auch mit Kontakt.

Alle Anwesenden bedankten sich bei Simo Tolo für die 
gute Organisation und Durchführung und freuen sich auf 
das nächste gemeinsame Treffen. 		              Foto: Tolo

Goju-Ryu
Prüfer*innen-Lehrgang in Neuss

Jishinkan
Was bedeutet das?

v o n D e tl e f  To l k sd o r f  u n d Jö r g  K e r sc h e k
Jishinkan Karate-Do (JKD) ist eine eigenen Stilrichtung 
für traditionelles japanisches Karate im Deutschen Karate 
Verband. Was aber verbirgt sich genau hinter dem Begriff 
„Jishinkan“?

„Ji“ heißt: selbst, persönlich, von selbst, unwillkürlich, 
spontan, natürlich. „Shin“ („makoto“ – eine der sieben Sa-
murai-Tugenden) bedeutet: Wahrheit, Wahrhaftigkeit, Red-
lichkeit, Vertrauen, Zuverlässigkeit. 

„Kan“ lässt sich übersetzen mit: (größeres) Gebäude, Hal-
le, Herrschaftshaus, Palais.

Man kann eine Kombination der Unterbegriffe in Betracht 
ziehen, z.B.: persönliche Wahrheit, spontane Zuverlässigkeit 
oder natürliche Redlichkeit. 

„Jishin“ kann als feststehender Begriff gelten. Im Wör-
terbuch Japanisch/Deutsch findet sich die Entsprechung 
„Selbstvertrauen“. 

Da die japanische Denkweise darüber hinausgeht, finden 
sich die anderen Kombinationen aber hier wieder. 

Im Ehrenkodex der Bushi (japanische Ritter) standen sie-
ben Tugenden im Vordergrund:
1.	 „Gi“ (Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit)
2.	 „Yu“ (Mut)
3.	 „Jin“ (Güte)
4.	 „Rei“ (Höflichkeit)
5.	 „Makoto“/„Shin“ (Wahrheit/Wahrhaftigkeit)
6.	 „Meiyo“ (Ehre)
7.	 „Chugi“/„Chu“ (Treue/Pflichtbewusstsein/Loyalität)
„Jishin“ bezieht sich also auf eine Person und „Jishin Kan“ 

auf eine Organisation oder Stilrichtung, die natürlich und 
spontan ist und Redlichkeit, Zuverlässigkeit, Wahrheit in 
sich vereint.

Jishinkan Karate-Do (JKD) steht also für einen Do (Weg), 
um das eigene Selbstwertgefühl und Selbstvertrauen zu stär-
ken und innerlich gefestigt die Herausforderungen des Le-
bens zu meistern. 

Shotokan
YouTube-Videos: Neue Prüfungsordnung
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Yiquan
Kämpfen mit Geist (Teil 1 von 2)

„Dieter, Dieter, bei euch steht ein Chinese im Garten!“, waren die aufgeregten Worte meines Nachbarn Hans, 
als er frühmorgens Sturm schellte. Ich beruhigte ihn, indem ich ihm erklärte, dass der Mann „mein Kung-Fu-
Lehrer“ bei seiner morgendlichen Meditation sei. Es wäre zu langwierig gewesen, ihm klarzumachen, dass 
Chen Jumin im Zhanzhuang stand, der grundlegenden Übung des Yiquan, des „Geist-Boxens“, wie es wörtlich 
übersetzt heißt. „Yi“ bedeutet aber nicht intellektueller Geist oder Kampfgeist, sondern Vorstellungskraft und 
Konzentration.

v o n D i e te r  K i e ßw e t te r
Yiquan (gesprochen: I-tschüän) ist eine 
Form des Qigong, ein effizientes Sys-
tem der Gesundheitspflege und eine In-
nere Kampfkunst (siehe Karate Aktuell 
2+3/2020). Entwickelt wurde Yiquan in 
den 1920er Jahren von Wang Xiangzhai 
(1885-1963), der die Grundprinzipien 
von Taijiquan, Baguazhang und Xin-
gyiquan zu einem System zusammen-
fasste und einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich machte. Dabei löste er sich 
von äußeren Formen (Xing) und fest-
gelegten Bewegungsfolgen (Taolu, jap.: 
Kata) und beschränkte sich auf das We-
sentliche. 

Die Übungen des Yiquan kann man im 
Liegen, Sitzen, Stehen und Fortbewegen 
ausführen, sie lassen sich sogar in den 
Alltag integrieren. Sie sind sanft und flie-
ßend, fördern die Körperwahrnehmung 
und entwickeln die innere Kraft, stellen 
aber auch mentale Anforderungen. Wegen 
der positiven Wirkungen auf Kampfkunst 
und Gesundheit wurde das System vom 
chinesischen Gesundheitsministerium zu 
einer der fünf führenden Qigong-Schulen 
erklärt.

Wang Xiangzhai hatte viele Schüler; 
nach der Besetzung der Mandschurei 
durch Japan (1931) gehörte auch der japa-
nische Oberst Sawai Kenichi (1903-1988, 
5. Dan Judo, 4. Dan Kendo und Iaido) ab 
1939 dazu. Als dieser 1947 nach Japan zu-
rückkehrte und Yiquan unterrichten woll-

te, war er gezwungen, den chinesischen 
Begriff durch den japanischen Taiki Sei-
seikenpo, kurz Taikiken (Boxen der gro-
ßen Energie), zu ersetzen. Eng arbeitete 
Sawai mit dem Begründer des Kyokushin-
kai-Karate, Oyama Masutatsu, und dessen 
Schülern zusammen und beeinflusste de-
ren Karate-Stil. Einer seiner ersten west-
lichen Schüler wurde der niederländische 
Karateka Jan Kallenbach (Europameister 
1974), der heute Hauptvertreter des Taiki-
ken in Europa ist.

Führender Vertreter für Yiquan ist 
Chen Jumin, ein Experte der Inneren 
Kampfkünste, Autor mehrerer Bücher zu 
Qigong und Yiquan sowie Leiter zahlrei-
cher Seminare und Ausbildungen. Da er 
fließend Englisch und Deutsch spricht, 
kann er auch Hintergründe sowie kom-
plexe Zusammenhänge und Ausführun-
gen verständlich erklären; in seinem Un-
terricht sind Fragen durch Teilnehmende 
erwünscht. Zu seinem täglichen Übungs-

pensum gehören ein bis zwei Stunden 
Zhanzhuang. 

Stehen wie ein Pfahl

Das „Stehen wie ein Pfahl“ wird in vie-
len Stilen des Qigong und der Kampf-
künste geübt. Wahrgenommen wird es 
von außen als regungsloses Stehen, doch 
ist es auch eine Form der Meditation, mit 
der man im Yiquan mittels Gedankenar-
beit die innere Kraft (Hunyuan) trainiert. 
Man kann Zhanzhuang auch mit „Stehen 
wie ein Baum“ übersetzen: Die Praktizie-
renden wachsen mit der täglichen Übung 
von einem Sprössling hin zu einem gro-
ßen Baum mit festen Wurzeln, starkem 
Stamm und kräftigen Ästen. Wenn ich 
mit Jumin Partnerübungen mache, ist 
das so, als versuchte ich vergeblich, einen 
stabilen Baum zu bewegen. Oftmals wird 
mein Krafteinsatz spontan reflektiert, und 
ich lande auf dem Hosenboden.

Selbst ausprobieren: 
Werde zum Baum

Damit es nicht bei der Theorie bleibt, 
seid ihr jetzt aufgefordert, mitzuüben 
beim Zhanzhuang! Ihr braucht keinen 
besonderen Trainingsraum und keine 
spezielle Trainingsbekleidung; wenn der 
Boden kalt ist, solltet ihr flache Schuhe 
oder Pantoffeln anziehen. Nehmt euch ein 
paar Minuten Zeit und folgt meinen An-
weisungen: Wir stellen uns schulterbreit 
hin, die Zehenspitzen zeigen nach vorne 
oder leicht nach außen, das Gewicht ist 
gleichmäßig auf beide Füße verteilt, die 
Knie sind ein wenig gebeugt. Dadurch 
dass die Knie leicht gebeugt sind, können 
wir auch Bauch, Becken, Leisten und Ge-
säß sanft entspannen, Belastungen an die 
Beine übergeben und in die Erde ableiten. 
Die sich verändernden Druckverhältnis-
se spürt ihr an den Fußsohlen. Das Kinn 
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ist leicht Richtung Brust gezogen, Mund 
und Gesicht sind entspannt. Der Kopf ist 
aufgerichtet, als wenn sein höchster Punkt 
an einem Marionettenfaden hinge. Durch 
diese Vorstellung wird auch die Wirbel-
säule sanft gestreckt ohne große Kraftan-
wendung. Die Schultern sind entspannt, 
die Achselhöhlen sind ein wenig geöffnet, 
und die Arme hängen locker herab. Die 
Atmung erfolgt ruhig und lautlos, sie wird 
nicht willentlich gesteuert. Jetzt stellen wir 
uns vor, wir stünden fest auf beiden Füßen 
bis zum Brustbein in warmem Wasser mit 
dem Rücken zum Ufer. Wir spüren seinen 
Auftrieb, der uns fast schweben lässt, und 
das Spiel der Wellen. Der Blick geht zum 
Horizont, wir fixieren aber keinen Punkt. 
(Man kann auch die Augen locker schlie-
ßen.) Wenn in der Vorstellung eine leich-
te Dünung von vorne kommt, spüren wir 
den Druck auf der Vorderseite (Rumpf, 
Arme, Beine); wir entspannen, senken un-
seren Schwerpunkt und halten in der Vor-
stellung dagegen, um nicht umzufallen. 
Kommt die Dünung vom Ufer zurück, so 
spüren wir den Druck auf der Rückseite 
und stemmen uns gedanklich dagegen. 
Wir halten die Balance, während uns das 
Wasser umspielt; wir bleiben entspannt, 
denn alles findet nur in unserer Vorstel-
lung statt. Es ist nicht schlimm, wenn wir 
uns anfangs mit der Dünung bewegen; 
irgendwann werden wir die Bewegungen 
verinnerlichen. Aber aufgepasst: Falls ihr 
dabei seekrank werdet, solltet ihr ent-
spannt aus der Übung aussteigen! 

Üben solltet ihr am Anfang nur mehre-
re Minuten, dafür aber mehrmals am Tag, 
bis ihr nach einigen Monaten 20 Minuten 
oder mehr schafft. 

Selbst ausprobieren:  
Tr agen – Umarmen

Ihr könnt zwischendurch auch in eine 
andere Position wechseln, z. B. zu Tuo-
bao Zhuang: Tragen – Umarmen. Wie bei 
der vorherigen Übung stehen wir wieder 
bis zum Brustbein in warmem Wasser, 
die Hände befinden sich vor dem Unter-
bauch, die Handflächen zeigen Richtung 

Nabel, die Fingerspitzen zueinander. 
Die Arme sind gerundet, die Ellenbogen 
leicht nach außen geöffnet. Wir halten 
mit den Fingern, Handflächen, Innenar-
men, Bauch und Brust einen imaginären 
Ballon. Kommt die Dünung von vorne, 
heben wir ihn gedanklich an, kommt die 
Dünung vom Ufer zurück, dann senken 
wir ihn wieder ab. Nach einiger Zeit bau-
en wir die Übung aus: In der Vorstellung 
heben wir den Ballon nach oben und leicht 
nach vorne, gleichzeitig spannen wir Hän-
de und Beine in Gedanken an. Kurze Ent-
spannung! Kommt die Dünung vom Ufer 
zurück, spannen wir wieder Hände und 
Beine und ziehen den Ballon gleichzeitig 
nach unten und zum Körper. Danach wie-
der entspannen. Auf der nächsten Ebene 
stellen wir uns zusätzlich vor, dass jeder 
Finger der rechten Hand mit dem glei-
chen Finger der linken Hand durch eine 
Stahlfeder verbunden ist; das gilt auch für 
Handgelenke und Ellenbogen. Kommt die 
Dünung von vorne, drücken wir zusätzlich 
in der Vorstellung die Stahlfedern zusam-
men. Entspannen! Kommt die Dünung 
von hinten, ziehen wir die Federn etwas 
auseinander. Und wieder entspannen!

Mentales Tr aining wirkt

Bei den Übungen solltet ihr immer mit 
der ersten Stufe beginnen und danach 
langsam steigern. Genauso wichtig wie 
das gedachte Anspannen ist das reale Ent-
spannen, denn auch wenn man die Übun-
gen „nur“ denkt, haben sie Einfluss auf die 
Muskulatur. So berichtete Spiegel Online 
am 22. November 2001 unter der Über-
schrift „Mentale Gymnastik: Gedanken 
lassen die Muskeln wachsen“ von einem 
Experiment der Cleveland Clinic Founda-
tion in Ohio, bei dem die Probanden sich 
die Anspannung des Bizeps mit höchster 

Konzentration vorstellen sollten. Bereits 
nach 14 Tagen konnte ein Muskelzuwachs 
von durchschnittlich 13,5 Prozent festge-
stellt werden, der selbst drei Monate nach 
Ende des mentalen Trainings noch Be-
stand hatte! Sind wir hier der legendären 
Kraft der Inneren Kampfkünste auf der 
Spur?

Egal, ob man Yiquan als Gesundheits-
pflege oder Kampfkunst betreibt, Basis-
übung ist Zhanzhuang, das „Stehen wie 
ein Baum“. Die scheinbar unbewegte Po-
sition, die man mit verschiedenen Arm-
haltungen über kurze oder lange Zeit ein-
nimmt, stellt ein effektives Training der 
Haltemuskulatur des Körpers dar. Diese, 
auch als rote Muskulatur bezeichnet, fin-
det sich vornehmlich an Schultern, Brust-
korb, Hüfte und Beinen; sie ist sehr gut 
durchblutet und ermüdet langsam. Beim 
Zhanzhuang wird die Körperhaltung 
verbessert, die Stabilität gestärkt und die 
Körpermitte gefestigt. Positiv sind auch 
die Auswirkungen des Stehens auf das 
Nervensystem und den Gleichgewichts-
sinn. So berichtete der mehrfache Kata-
weltmeister Luca Valdesi, dass er beim 
Üben der Kata Gankaku manchmal eine 
Stunde auf einem Bein stand. 

Gute Übungen für die Haltemuskula-
tur sind auch Coretraining und Planking. 
Der Unterschied beim Zhanzhuang be-
steht aber darin, dass die Aktionen von 
Rumpf, Kopf, Armen und Beinen nicht 
ausgeführt, sondern lediglich intensiv 
vorgestellt werden. Dabei wird die weiße 
Bewegungsmuskulatur, die wir an vielen 
Stellen des Körpers finden, gezielt „ange-
dacht“. Diese kann kürzere und schnellere 
Kontraktionen als die Haltungsmuskula-
tur durchführen, ermüdet aber schneller, 
da sie schlechter durchblutet ist. Wird die 
Bewegungsmuskulatur nicht regelmäßig 
trainiert, baut sie sich schnell wieder ab.

Beim Üben des Yiquan sind in der Vor-
stellung Rumpf, Kopf und Gliedmaßen 
durch Ballons, Stahlfedern etc. miteinan-
der sowie mit der Umwelt (z. B. Wasser) 
verbunden und müssen gegen Wider-
stände Arbeit leisten. Hierbei wird die 
Muskulatur aber nicht aktiv angespannt 
wie z.B. beim isometrischen Training. 
Der Vorgang des Zusammenpressens und 
Auseinanderziehens wird lediglich in Ge-
danken erst langsam, dann mit fortschrei-
tender Übung immer schneller ausgeführt, 
bis aus den beiden entgegengesetzten Be-
wegungen fast eine wird.

Fortsetzung folgt in der  
Karate Aktuell 1/2021...

25



Wado-Ryu
•	 Gegründet 1939 von Hironori Otsuka auf Grundlage 

von Shotokan und Shindo-Yoshin-Ryu
•	 Wesentliche Prinzipien:  

Bewegung der Gliedmaßen aus dem ganzen Körper bei 
größtmöglicher Entspannung;  möglichst kein reiner 
Block, sondern Ausweichen (Tai-Sabaki) mit gleichzei-
tigem Konter

Shindo-Yoshin-Ryu
•	 Gegründet 1864
•	 Wesentliche Prinzipien: Ausgefeilte Körpermechanik, 

natürliche Bewegungen; aktueller Großmeister Tobin 
Threadgill

•	 Mehr Infos: www.shinyokai.com/history.php

v o n Pe te r  Me u re n
Der Gründer des Wado-Ryu, 
Hironori Otskua, war ein 
offiziell bestätigter Meister 
des Shindo-Yoshin-Ryu – ein 
alter Jiu-Jitsu-Stil. Somit hat 
Wado-Ryu seine Wurzeln 
auch im Jiu-Jitsu. Das ist des-
halb wichtig, weil eines der 
Grundprinzipien des Shindo-
Yoshin-Ryu in völliger Ent-
spannung besteht. 

Wobei man „völlig“ relativie-
ren muss. Denn ist man völlig 
entspannt, sinkt man auf dem 
Boden zusammen. Es geht also 
darum, nur dort Spannung 
zu haben, wo sie wirklich ge-
braucht wird. Das herauszufin-
den ist aber nicht einfach.

Wenn man z.B. einen He-
bel beim Gegner ansetzt, stellt 
man zwischen diesem Hebel 
und dem eigenen Körper eine 
steife Verbindung her, und die 
Kraft, die man auf den Hebel 
anwendet, stammt aus dem 
ganzen Körper und wird nur 
übertragen. 

„Kraft“ ist hier im physikali-
schen Sinn zu verstehen, nicht 
als Muskelspannung, weswe-
gen ich im Zusammenhang 
mit Tsuki lieber von „Wucht“ 
als von „Kraft“ rede, um keine 
falschen Assoziationen zu er-
zeugen.

Otsuka übertrug diesen 
Ansatz aufs Wado-Ryu. Die 
Wucht einer Technik soll aus 

Erzeugung von Wucht
Prinzipien des Wado-Ryu

der Bewegung des gesamten 
Körpers und dem Einsatz des 
Schwerpunktes stammen. 

Dies lässt sich an zwei Bei-
spielen verdeutlichen: Erstens 
Gyaku-Zuki und zweitens 
Mawate (d.h. die Wendung) 
mit Gedan-Barai. 

Die Ausgangsstellung ist 
links vor in Gyaku-Zuki-no-
Dachi und die rechte Hikite 
ist sehr weit zurückgezogen. 
Lässt man nun los, fällt der 
Arm entspannt parallel zum 
Boden, etwas nach vorne. Nun 
folgt eine sehr schnelle, schar-
fe Hüftdrehung, mit der diese 
Vorwärtsbewegung des Armes 
aufgenommen und fortgesetzt 
wird, so dass der Arm nach 
vorne geschleudert wird. Die 
schnelle Hüftdrehung wird 
dadurch erleichtert, dass man 
sich etwas fallen lässt, denn es 
ist einfacher, die Muskeln zu 
entspannen, wenn das Gewicht 
durch die Abwärtsbewegung 
reduziert wird. Steuert man die 
Fallbewegung so, dass sie auch 
nach vorne gerichtet ist, kann 
man den Schwerpunkt und da-
mit diese Bewegungsenergie in 
den Tsuki einbringen.

Etwas komplexer ist der 
Ablauf bei der Wendung. Die 
Stellung ist Zenkutsu-Dachi 
links vor, der rechte Arm ist 
in Gyaku-Zuki gestreckt. Man 
lässt sich kontrolliert schräg 

nach hinten links fallen und 
dreht den Körper wiederum 
mit einer schnellen, scharfen 
Hüftbewegung nach rechts. 
Der den Gedan-Barai ausfüh-
rende Arm macht keine Aus-
holbewegung, sondern wird 
nur gedreht, so dass sich der 
Ellbogen zum Körper hin be-
wegt, und bleibt ansonsten an 
der gleichen Stelle im Raum. 
Der Körper bewegt sich also 
zum Arm hin, berührt ihn und 
prellt ihn weg. In dem Moment 
entspannt man den Arm völlig, 
so dass er durch die Fliehkraft 
der Rotation bewegt wird. Auf 
diese Art wird der Gedan-Ba-
rai durch die gesamte Körper-
bewegung ausgeführt, und die 
Armmuskeln sind nur insofern 
beteiligt, als sie den Arm in die 

richtige Position lenken. 
Natürlich handelt es sich 

hier um Kihon-Techniken zur 
Motorikschulung.

Es ist sehr wichtig, dass 
ständig die Struktur gewahrt 
wird, der Körper also völlig 
gerade bleibt, weil nur dann 
der Schwerpunkt erhalten und 
eingesetzt werden kann. Die 
Kontrolle des Schwerpunk-
tes ist auch bei einem anderen 
Wado-Prinzip relevant, näm-
lich dem Tai-Sabaki, also dem 
Ausweichen mit häufig gleich-
zeitigem Konter. 

Eine umfassendere Darstel-
lung dieser Prinzipien findet 
sich in dem Buch The Princip-
les of Effortless Power von Peter 
Ralston. 

Im nächsten Heft: Prinzipien des Wado-Ryu – Tai-Sabaki
26



Foto: A
ltm

ann

Neue Dan-Grade im KDNW

5. Dan  
Dieter Koch		  Shotokan

4. Dan 
Michael Bolder		  Shotokan
Roswitha Froeschke	 Shotokan
Jürgen Graf		  Shotokan
Angelo Klein		  SOK
Rainer Klönne		  Goju-Ryu
Mike Woltering		  Goju-Ryu

3. Dan
Hans van Dijk		  Goju-Ryu
Markus Hoffmann		 SOK
Berthold Jansen		  Shotokan
Coskun Kircali		  Koshinkan
Dietmar Koch		  Shotokan
Claudia Mersch		  Goju-Ryu
Hermann-Josef Schorn	 SOK
Lukas Tann		  Goju-Ryu

2. Dan 
Barbara Boltersdorf	 Shotokan
Claudia Gertheinrich	 SOK
Frank Kriegemann 	 Shotokan
Cordula Leusch		  SOK
Willi Mischke		  SOK

Junior-Dan
Titus Rotthoff		  Shotokan
Lennart Springob		  Shotokan

1. Dan
Rita Assmann		  SOK
Hassan el Attachi		  Shotokan
David Brüll		  Shotokan
Michael Busch		  Koshinkan
Patthiya Chaobovorn	 Shotokan
Elke Debecker		  Shotokan
Elmar Engstler		  SOK
Paul Erzkamp		  SOK
Andrea Güttner		  SOK
Michael Hanzen		  Shotokan
Marc Henke		  SOK
Benedikt Heidtmann	 SOK
Emily Kandzia		  Shotokan
Patrick Koch		  SOK
Paul Koenigsberg		  SOK
Nikolay Kolik		  Shotokan
Bernd Meisner		  SOK
Piotr Pawicki		  SOK
Manuela Richter		  SOK
Christian Rose		  Shotokan
Christoph Rotthoff		 Shotokan
Petra Stegemann		  Goju-Ryu
Martin Thalken		  SOK
Erik Thumel		  SOK
Eva Tiersch		  SOK
Alexander Tjumenzev	 SOK
Sven Wätzold-Kurihara	 SOK
Marita Wedi		  Goju-Ryu
Tanja Woltering		  Goju-Ryu
Mohammad Khalid Yousufi	 Koshinkan

Herzlichen Glückwun s ch !
Keine Gewähr.   Kein Anspruch auf Vollständigkeit.

Veröffentlichung neue Dan-Grade
Bitte die neuen Dan-Grade mittels des dafür bestimmten Formulars zeitnah und am besten gruppenweise pro Prüfungstermin an 
das KDNW-Pressereferat übermitteln. Der Einsender (Prüfer, Ausrichter, Prüfling o.ä.) muss sicherstellen, dass die genannten 
Personen mit der Veröffentlichung der Daten (und ggf. Abbildung) einverstanden sind. Bitte nur neue Dane aus NRW melden!

Prüfung in Gelden 
Foto: Froeschke

Glückliche Gesichter in Köln-Porz
Foto: Neidhardt

Freude auch in Bonn
Foto: Koch
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Inte r v i e w Ev a Mo n a A l t m a nn
Als wir uns im Rahmen der Mitmach-
Aktion 2015 kennenlernten – euer Ver-
ein hatte damals eine Reportage gewon-
nen –, trugst du den blauen Gürtel. Nun 
darf ich dir zum 1. Dan gratulieren, Ma-
nuela! Den Schwarzgurt zu erlangen, ist 
für jeden Karateka etwas Besonderes. 
Wie hast du das erlebt?

Vielen Dank. Offen gestanden, wollte 
ich mich vor diesen Prüfung drücken. Ab 
dem Braungurt setzte ich mich bewusster 
mit Karate auseinander und spürte auch 
immer mehr meine Grenzen. Also bin 
ich etwas unsicher und ziemlich demütig 
zur Prüfung angerollt. Erst so langsam 
kommt das gute Gefühl. Das Schönste 
für mich ist, wie sehr mein Sensei und der 
ganze Verein hinter mir stehen. Für mich 
ist der 1. Dan jetzt Motivation pur, mich 
im Rahmen meiner Möglichkeiten weiter 
mit Karate auseinanderzusetzen. Denn es 
gibt noch viel zu lernen! 

Wie ist die Prüfung abgelaufen? Wie 
unterschied sich dein Programm von 
dem der Karateka ohne Behinderung?

Krankheitsbedingt muss ich bei stei-
gendem Stress etwas aufpassen, weil mein 
gesamtes Nervensystem nicht so kontrol-
lierbar ist. Eine Prüfung verlangt einem 
ja einiges ab. Auch brauche ich oft län-
ger, um Aufgaben umzusetzen. Auf all 
das wurde Rücksicht genommen. Meine 
Prüfung wurde etwas später am Tag ange-
setzt, damit ich genügend Zeit hatte, mich 
in der Halle darauf einzustellen. Meine 
Katas waren Kanku Dai und Jion, im Ab-
lauf auf die Rollstuhltauglichkeit abge-
stimmt. Leider kenne ich keinen anderen 
Karateka im Rollstuhl persönlich und so 
ist das für mich und uns gewissermaßen 
„Pionierarbeit“. Natürlich wurden auch 
Bunkai und Selbstverteidigung geprüft. 
Um den Corona-Schutzauflagen gerecht 
zu werden, blieb mein Trainer Willi mein 
einziger Partner. Und klar – die Fußtech-
niken kann ich nicht umsetzen. Aber mit 
vier Rollstuhlrädern und der kleinen Fuß-
ablage kann man auch schon einiges be-
wirken. Im Training muss ich aufpassen, 
keinem über die Füße zu fahren.

Wie hast du dich auf die Prüfung vor-
bereitet?

Innerlich bereite ich mich vor seit der 
Prüfung zum 1. Kyu Ende Mai 2019. 
Obwohl ich viele Gegenargumente fand, 
haben wir im Januar 2020 ein intensives 
praxisorientiertes Programm bis zu unse-
rem Lehrgang im Oktober geplant. Dann 
kam Corona und der erste Lockdown 
machte uns für Monate einen dicken 
Strich durch die Rechnung. Natürlich 
habe ich versucht, diese Zeit zu nutzen. 
Kihon geht immer und überall, selbst im 
Aufzug! Und meine Wohnung habe ich 
mir so eingerichtet, dass ich zumindest 
die Heian Katas an einem Stück machen 
kann. Für die höheren Katas ist es zwar 
eng, aber die übe ich in Sequenzen. Oder 
ich trainiere auf der Terrasse des alten 
Mutterhauses der Franziskanerinnen. Das 
hat eine ganz besondere meditative Atmo-
sphäre, die ich sehr mag. Erst ab Juli 2020 
gab es für mich (wegen  der Auflagen für 
Pflegeeinrichtungen) erste Lockerungen 
und ich konnte wenigstens eins-zu-eins 
und auf Abstand mit Willi trainieren. 
So blieb der Schwerpunkt zunächst auf 
Kihon und Kata. Trotzdem habe ich im 
Frühjahrs-Lockdown Kondition einge-
büßt. Auf Dauer braucht es einfach ein 
Gegenüber. Als absehbar wurde, dass die 
Prüfung stattfinden kann, haben wir uns 
im Bereich Kumite, SV und Bunkai ran-
gehalten.

2015 hast du gesagt: „Karate hat mich 
in der Seele gepackt.“ Was bedeutet dir 
Karate heute?

Inzwischen bin ich regelrecht besessen! 
Ernsthaft! Funakoshis Regeln haben sich 
als Leitlinien auch für meinen Alltag be-
währt. Karate ist wirklich zur lebenslan-
gen Aufgabe geworden und ich freue mich 
auf die weiteren Entwicklungen. Mein 
Leben hat sich in den letzten zehn Jah-
ren nur zum Positiven verändert. Karate 
macht mich souveräner darin, Probleme 
zu lösen und nicht eher aufzugeben.

Welche Rolle spielt Willi Mischke auf 
deinem Karate-Weg?

Unbestreitbar die Hauptrolle! Er war 

von Anfang an die motivierende Kraft 
und hat erkannt, dass in mir immer noch 
eine Kämpferin schlummerte. Vor zehn 
Jahren war nicht die beste Phase meines 
Lebens: Durch die Erkrankung wurde 
ich relativ früh berentet, war etwas the-
rapiemüde geworden und hatte enorme 
psychosoziale Schwierigkeiten entwickelt. 
Kontakt mit anderen Menschen mied ich 
und verließ meine Wohnung nur noch, 
wenn es unbedingt sein musste. Durch ei-
nen Selbstverteidigungskurs unter Willis 
Leitung bei mir im Haus wurde dann alles 
anders. Obwohl ich vor Aufregung völlig 
ataktisch und mit starken Dystonien dort 
anrollte und kein verständliches Wort he-
rausbrachte, wurde ich von Willi, der auch 
als Therapeut agierte, wohlwollend aufge-
nommen – so als seien die Symptome kein 
Ausschlusskriterium. Von Anfang an er-
fuhr ich Respekt und Achtsamkeit – leider 
selten für mich. Nach Kursende bekam ich 
Einzeltraining und dieser geschützte Rah-
men bot optimale Lern- und Trainings-
bedingungen für mich. Mein Selbstbe-
wusstsein wuchs. Meine Anfänge hatten 
also einen rein therapeutischen Charakter. 
Durch das akribische Üben der wieder-
kehrenden Bewegungsabläufe erlangte 
ich zunehmend Kontrolle über die Ataxie. 

Interview mit Manuela Richter (1. Dan)

„Fight your Limits!“

Manu Richter (1. Dan) sagt: 
„Karate macht mich souveräner!“
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Das wurde mein größte Trainingsantrieb.  
Willi forderte mich schließlich zur Gelb-
gurtprüfung im Shotokan heraus. Damit 
verbunden war die kontinuierliche Teil-
nahme am ganz normalen Karate.-Trai-
ning und eine Vereinsmitgliedschaft. Den 
geschützten Rahmen zu verlassen, fiel mir 
nicht leicht. Als ich aber zum ersten Mal 
beim Training von der Karate-Abteilung 
TCG 1874 dabei sein und die Kihon-
Bahnen mitrollen durfte, hatte das eine so 
nachhaltige Wirkung auf mich, dass ich 
mich auf Anhieb wohl fühlte. So begann 
unser gemeinsamer Do, eine besondere 
Freundschaft und mein neues Leben.

Du leidest an spastischer Spinalpara-
lyse mit kompliziertem Verlauf, insbe-
sondere Ataxie – was bedeutet das, ver-
einfacht erklärt?

Die spastischen Spinalparalysen gehö-
ren zu den seltenen genetisch bedingten 
Erkrankungen, die, je nach Art und Ver-
lauf, zum stetigen Verlust von motori-
schen und kognitiven Fähigkeiten führen 
können. Auch das Sprechen, Sehen und 
Hören sind beeinträchtigt. Bei mir wur-
de Ende 2017 die genetisch gesicherte 
Ursache gefunden. Meine Form von Spi-
nalparalyse gehört zu den Leukodystro-
phien. Man muss sich mein Gehirn und 
das Rückenmark voll schlecht isolierter 
Kabel vorstellen – dann versteht man, dass 
die Impulse vom Gehirn manchmal flüs-
sig, manchmal gar nicht oder verlangsamt 
und abgehackt meine Bewegungsabläufe 
beeinflussen. Bei zu vielen ausgesendeten 
Impulsen funkt so manches durcheinan-
der. Das sorgt dann u.a. für die Ataxie. 

Diese ist ein Symptom von vielen dieser 
komplexen Erkrankung. Für mein Ge-
fühl das schwierigste, denn ich kann bzw. 
konnte nur noch schwer zielgerichtete und 
koordinierte Bewegungen ausführen. Der 
begleitende Tremor (Zittern) erschwert 
auch einiges. Eine Kaffeetasse greifen und 
halten ohne zu kleckern, das war mir vor 
zehn Jahren gar nicht mehr möglich. Die 
Konzentration auf Kihon und Kata, das 
ganzheitliche Training hat mir enorm 
geholfen, mehr Kontrolle zu bekommen. 
Anscheinend haben sich durch die immer 
gleichen Bewegungsabläufe nicht nur neue 
funktionierende „Leitungen“ gebildet. Ich 
denke auch, was in Bewegung bleibt, wird 
flüssiger. Gerade bei einer Erkrankung, 
bei der die schützende Isolierung um 
die Nervenbahnen abnimmt, gehört der 
Kampfsport mit seinen Wiederholungen 
zu den besten Therapieoptionen.

2015 hast du mir berichtet, der Krank-
heitsverlauf sei zu einem Stopp gekom-
men, zumindest in deiner oberen Kör-
perhälfte. Wie ist es dir seither ergangen, 
wie geht es dir heute?

Ok, ganz stoppen kann ich den neu-
rodegenerativen Prozess nicht. Leider 
musste ich deswegen das Training in der 
Halle etwas reduzieren, weil es manchmal 
zu anstrengend wurde. Ich bin eben keine 
20 mehr, sondern 51 – da bekommt wohl 
jeder so langsam Schwachstellen. Bis jetzt 
gelingt es mir jedoch, mir eine enorme 
körperliche und auch kognitive Stabilität 
zu erhalten, die sich auch auf die Alltags-
bewältigung auswirkt. Ich brauche zwar 
mehr Regenerationszeit, aber ansonsten 
spüre ich keine krankheitsbedingten Ein-
schränkungen. Es ist ein verdammt gu-
tes Gefühl, allen Prognosen zum Trotz 
selbstständiger geworden zu sein. Ich 
muss mich meinem größten Gegner, der 
fortschreitende Erkrankung, nicht mehr 
kampflos ergeben. Ich denke nicht ans 
Gewinnen in Form von Heilung, aber da-
ran, den gegenwärtigen gesundheitlichen 
Stand zu halten.

Du trainierst nach wie vor beim TCG 
Gelsenkirchen inklusiv Karate. Sind in 
der Zwischenzeit weitere Karateka mit 
Behinderung dazu gestoßen?

Leider nicht. Wohl auch, weil unsere 
Halle nicht barrierefrei ist und es für Leu-
te im Rolli keine nutzbaren sanitären Ein-
richtungen gibt. Daher kann man das bei 
uns zumindest für Rollstuhlfahrer*innen 
nur beschränkt anbieten. Es braucht halt 

noch viele Kompromisse im Sinne der In-
klusion. 

Hast du vielleicht einen Tipp für Men-
schen mit Handicap, die Karate erlernen 
möchten und auch für Vereine, die sol-
che Interessenten haben?

Mir ist im Karate überall große Offen-
heit und Hilfsbereitschaft begegnet. Mit 
einem gesunden Inklusionsgedanken und 
Kompromissbereitschaft auf beiden Sei-
ten kann ein gemeinsames Training gut 
funktionieren. Noch ist nicht jedes Dojo 
barrierefrei. Oft fehlt es an rollstuhltaugli-
chen Toiletten. Dazu ist die Bandbreite an 
Behinderungen bzw. Handicaps so vielfäl-
tig, da merkt man erst im Laufe der Zeit, 
was möglich ist. Ich möchte ein beherztes 
Ausprobieren vorschlagen! Vorab in den 
Kontakt gehen, das ist immer sehr wichtig. 
Wer, wie ich, mit einem SV-Training in-
nerhalb der Einrichtung anfangen möch-
te, muss entsprechende Angebote suchen 
und wird bei den größeren Trägern fündig.

Wie erlebst du die Corona-Pande-
mie und insbesondere den Lockdown? 
Kannst du trotzdem Karate trainieren?

Im Gegensatz zum ersten Lookdown 
kann ich diesmal zumindest beim Träger 
wieder mit Willi einmal wöchentlich trai-
nieren, natürlich auf Abstand. Hoffen wir, 
dass diese Zeit für uns alle bald ein Ende 
nimmt, es belastet schon sehr auf vielen 
verschiedenen Ebenen.

Welches sind deine nächsten Ziele?
Nun geht’s erst richtig los! Ich beschäf-

tige mich noch weiter mit der Bunkai aller 
bisheriger Katas, lerne neue Katas. Das 
gesundheitsorientierte Training bleibt bei 
mir an oberster Stelle. 

Möchtest du noch etwas sagen?
Fight your Limits! Das steht auf der Prat-

ze, die mir Pati und Olaf zum Schwarz-
gurt geschenkt haben, und es beschreibt 
meinen Karate-Do am Besten. Denn kei-
ne Zeit des Lernens verläuft ohne Phasen 
der Ermüdung, Selbstzweifel und Resig-
nation. Aber die gilt es zu überwinden, Ei-
genverantwortung zu erkennen und nicht 
aufzugeben, wenn es schwierig wird. Zum 
Schluss möchte ich Willi, der gesamtem 
Karate-Abteilung des TCG sowie Birgit 
danken. Ohne euer Engagement wäre so 
vieles für mich nicht machbar gewesen! 

Danke für das Interview und alles 
Gute für dich!

Das Interview fand digital statt.
Fotos:  Karate-Abteilung TCG 1874 

Mit Trainer Willi Mischke verbindet 
Manu eine besondere Freundschaft.
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v o n S te fa n  K ra u se
Der Deutschen Karate Verband hat mit 
Unterstützung der Aktion Mensch letz-
tes Jahr das Projekt „Gemeinsam auf die 
Matte“ gestartet. Es fanden sich zahlrei-
che Vereine, die in diesem Projekt aktiv 
geworden sind und Karate-Gruppen für 
Menschen mit und ohne Behinderungen 
ins Leben gerufen haben. Darunter sind 
auch bereits einige aus Nordrhein-West-
falen, wie zum Beispiel beim TSV Bö-
singfeld oder dem KD Blomberg-Lippe.

Die Kampfkunst Karate eignet sich 
durch ihre große Vielfalt an Ausprägun-
gen in sportlicher Hinsicht, ihrem Status 
als Gesundheitssport und ihren hohen 
erzieherischen Werten sehr gut für Men-
schen mit unterschiedlichen Handicaps. 
Es sind in ganz Deutschenland Trainings-
gruppen entstanden, die auf unterschied-
lichste Art und Weise inklusives Karate 
anbieten. Mannigfältige Trainingsansätze 
und vielfältige Zielgruppen sind möglich 
– ob reine Jugendgruppen, auf Para-Kara-
te fokussierte Leistungsgruppen oder sol-
che für Menschen mit Lernbehinderun-
gen. Homogene Gruppen gibt es kaum. In 
den meisten Projektvereinen existieren ul-
tra heterogene Abteilungen, deren Band-
breite häufig von Rollstuhlfahrer*innen 
über Sehbehinderte bis zum Karateka mit 
Mehrfachbehinderung reicht.

Hier sollte mit hohem Personalein-

Deu t sc he r K a r at e Ve rb a n d,  Pro je kt „Ge me in s a m au f di  e  Mat t e“
An k e Hoy e r,  Te l .:  02043/298838, E-Ma il :  a n k e.h oy e r@k a r at e .d e

www  .k a r at e .d e/d e/pro je kt e/g e me in s a m -au f - di  e - m at t e/pro je kt se i t e .php

satz gearbeitet werden. Neben den 
Trainer*innen sind Inklusionshelfer*innen 
in den Gruppen im Einsatz, um spezi-
elle Förderungen zu gewährleisten und  
Barrieren abzubauen bzw. zu überwinden. 
Sie haben zahlreiche Herausforderungen 
zu bewältigen. Die Trainingselemente 
müssen auf die unterschiedlichen Grade an 
Beeinträchtigungen individuell einstellbar 
sein, was ein Höchstmaß an Flexibilität 
erfordert. Das „Sich-gegenseitig-helfen 
und-unterstützen“ ist für alle Trainieren-
den ein zentrales Ziel der Bemühungen.

In der Praxis empfiehlt es sich, für die 
Projektumsetzung Partner zu gewin-
nen, also Förderschulen, Stadtsport- und 
Kreissportbünde oder Organisationen der 
Wohlfahrtspflege wie die Lebenshilfe. 
Mit solchen Partnern ist es leichter, Perso-
nen für die Trainingsgruppen zu akquirie-
ren und andere Unterstützungen, wie bei-
spielsweise Fahrdienste, zu gewährleisten 
oder Hilfsmittel bereitzustellen.

Die Trainingsinhalte unterscheiden sich 
gar nicht groß von anderen Karate-Ein-
heiten. Lediglich die Ausprägungen der 

Techniken 
und Methoden 
müssen gut durchdacht an 
die jeweiligen Handicaps individu-
ell angepasst werden. Karate-Prüfungen 
oder Sportabzeichen sind neben Gesun-
derhaltung, Spaß und Freude am Sport 
durchaus erreichbare Ziele.

In der Öffentlichkeit genießen Sport-
vereine, die sich um Inklusion und In-
tegration bemühen ein hohes Prestige 
und Ansehen. Es gibt auch bereits zahl-
reiche Fortbildungsmöglichkeiten für 
Trainer*innen und demnächst werden si-
cher auch Ausbildungen mit karatespezifi-
schen Ausrichtungen angeboten.

Für das Projekt „Gemeinsam auf die 
Matte“ sucht der Deutsche Karate Ver-
band noch weitere DKV-Dojos, die Para-
Karate für Menschen mit und ohne Be-
hinderungen initiieren wollen.

Fotos: Krause

DKV-Projekt „Gemeinsam auf die Matte“
Karate inklusiv

In Lemgo hat die inklusive Karate-Gruppe erfolgreich die Gürtelprüfung gemeistert.
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v o n A l e x a n d ra  Hö n e r
Vor vielen Jahren hörte ich einen Radiobeitrag über Eltern, de-
ren Kinder das sogenannte Down-Syndrom haben. Dort ver-
glich Emily Perl Kingsley ihre Schwangerschaft mit einer Rei-
seplanung nach Italien. Sie habe sich vorbereitet und gefreut. 
Aber das Flugzeug wurde umgeleitet und sie landete stattdes-
sen in Holland. Natürlich war sie traurig, was sie alles nicht 
sehen und erleben würde. Aber irgendwann begriff sie: „Wenn 
du dein Leben damit verbringst, der verlorenen Italienreise 
nachzutrauern, wirst du nie offen dafür sein, die einzigartigen 
und wundervollen Dinge genießen zu können... in Holland.“

In der Kindergruppe des Hakuda Karate Dojo im Haaner 
Turnerbund 1890 trainiert seit circa drei Jahren der zwölfjährige 
Clemens Lausch. Stolz trägt „Clemi“, wie er liebevoll genannt 
wird, inzwischen seinen gelben Gürtel. Den hat er sich selbstver-
ständlich, wie alle anderen, durch hartes Training und Prüfung 
verdient. Gemeinsam mit den anderen Hakuda-Kids trainiert er 
fleißig und man merkt sofort: Er ist respektiert!

Doch etwas unterscheidet Clemens von den anderen. Wenn 
Clemens spricht, müssen Alexandra Höner und die anderen Trai-
ner öfter nachfragen. Dann helfen die Kinder sofort. Sie verste-
hen ihn meist sehr gut. Auf Grund des Down-Syndroms kann 
Clemens nicht so deutlich sprechen wie andere Kinder in seinem 
Alter. Aber er führt seine Übungen mit einem kraftvollen „Kiai“ 
aus. Auch beim Zählen und Kommandosgeben ist er laut und 
deutlich mit dabei.

Aktuell bereitet er sich auf seine Prüfung für den 7. Kyu vor. 
Dafür muss er auch die Kata Gekisai Dai Ichi beherrschen. Seine 
Trainer sehen ihn auf einem sehr guten Weg. Auch wenn manche 
Übungen ihm etwas schwerer als einem anderen Zwölfjährigen 
fallen und die Konzentrationszeit etwas geringer ist – Clemens 
gibt immer alles. Seine Lieblingstechnik ist der eingesprungener 
Fußstoß Tobi-Geri. Er mag Action in den Übungen.

Seine zehnjährige Schwester Clarissa findet es toll, dass er mit 
ihr zusammen trainiert. Sie korrigiert ihn liebevoll und er lässt es 
meist zu. Beide haben Spaß in den Partnerübungen. 

Wenn Clemens einen „Assistenten“ hat, funktionieren die Ka-
tas sehr gut. Ganz allein vergisst er schon mal die Richtung und 
wird „kreativ“. Wenn die Konzentration zu sehr nachlässt, macht 
„Clemi“ zwischendurch etwas Eigenes für sich. Wenn es aber da-
rum geht, gemeinsam zu spielen oder etwas zu entscheiden, ist er 
voll dabei und alle nehmen ihn und seine Vorschläge ernst.

Neben Alexandra Höner (6. Dan) trainieren der 15-jährige 
Noah Höner (4. Kyu) und Gregor (3. Kyu) die Kindergruppe. 
Allgemein wird derzeit viel über Inklusion geredet. Dabei dreht 
es sich oft darum, was nicht geht und welche Ausbildung oder 
Unterstützung man braucht. Das mag stimmen. Doch Alexand-
ra Höner und die anderen Hakuda-Trainer haben keine spezielle 
Ausbildung für den Umgang mit besonderen Kindern erhalten. 
Sie sprangen alle (Trainer und Kinder) gemeinsam mit Clemens 
ins „kalte Wasser“ und lernten auf wundervolle Art schwimmen.

Wenn man mit offenen Augen durch die Kinderwelt geht, wird 
man noch mehr solche Beispiele sehen. Da ist der Junge, der auf 
Grund einer Muskelerkrankung auf den Elektrorollstuhl ange-
wiesen ist. Für die Kinder um ihn herum ist er selbstverständlich 
einer von ihnen. Oder der Trainer in Solingen, der einfach nicht 
akzeptieren wollte, dass es behinderte Kinder geben soll, die nicht 
Fußball im Verein spielen können. Kinder mit Handicap nehmen 
anderen Kindern nichts weg. Sie brauchen eine gesellschaftliche 
Akzeptanz, die sie an den gleichen Dingen teilhaben lässt wie 
andere Kinder. Denn nur so können sie ihr Potenzial zeigen und 
enfalten. Und sie brauchen Vereine wie das Hakuda Karate Dojo, 
die einfach sagen: „Ja klar kannst du bei uns trainieren.“ Nicht 
nur das betroffene Kind profitiert, auch die sozialen Kompeten-
zen der anderen Kinder steigt dadurch. 		  Foto: Höner

Oder: Holland statt Italien

„Clemi“ kann Karate
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40 Jahre
Shotokan Karate Ennepetal

v o n U l r i c h  Te rl a u  u n d A r m i n G u d a t
Ulrich Kreimendahl hatte das Karate-Training 1971 in 
Leistungszentrum in Köln bei Horst Handel und Wolf-
Dieter Wichmann aufgenommen. Mit seinem Umzug 
nach Ennepetal begann 1980 die Vereingseschichte.

Der heute 75-Jährige erinnert sich: „Zum ersten Trai-
ningsabend kamen 84 Leute. Darunter eine komplette 
Motorrad-Gang in martialischer Kluft. Aber als sie die ab-
gelegt hatten, schrumpften sie auf Normalmaß.“

Im Laufe der nächsten Jahrzehnte fanden viele Interes-
sierte ihren Weg zum Karate beim Shotokan Ennepetal. 
Lange war der Verein mit einem Kumite-Team aktiv und 
erfolgreich am Wettkampfgeschehen beteiligt. Heute liegt 
der Trainingsschwerpunkt auf dem Breitensport und richtet 
sich an alle Altersgruppen. 

Der Vereinsvorsitzende, Ulrich Terlau erklärt: „Höflich-
keit, Respekt, Etikette – die Vermittlung und das Leben 
dieser Werte haben bei uns einen hohen Stellenwert. Als 
Familienverein sind uns die Eltern dafür dankbar. Der Zu-
sammenhalt und die Gemeinschaft sind großartig. Man 
freut sich über jede Begegnung beim Training.“ 

Dojoleiter Armin Gudat ergänzt: „Über 80 Vereinsmit-
glieder, die aktiv am Trainingsgeschehen teilnehmen – etwa 
die Hälfte davon weiblich – sind für eine so kleine Stadt 
wie Ennepetal keine Selbstverständlichkeit. Alle unsere 
Trainer*innen werden vom KDNW ausgebildet.“  

Die geplante Jubiläumsfeier mit vielen Ehrengästen wur-
de aus aktuellem Anlass auf das nächste Jahr verschoben. 
Vereinsgründer Ulrich Kreimendahl blickt aber optimis-
tisch in die Zukunft: „Ich bin froh, dass im Verein weiterhin 
traditionelles Shotokan-Karate gelehrt wird und gleichzei-
tig dem modernen Wissensstand im Bereich Methodenver-
mittlung und den gesundheitlichen Aspekten Rechnung 
getragen wird. Besonders freue ich mich über unsere wach-
sende Kinder-Gruppe. Der Verein ist mit dem aktuellen 
Team, das die sportliche und organisatorische Verantwor-
tung trägt, bestens für die Zukunft gerüstet.“

Ulrich Kreimendahl in den 1980er Jahren
Foto: H.-G. Lützenberger, Westfalenpost Schwelm

Karate in Geldern
50 Jahre

v o n  R i c h a rd  F r o e sc h k e
Am Samstag, den 19. September 2020 feierte der Okinawa-Te 
Geldern sein 50-jährigem Vereinsjubiläum.

Der Tag begann mit der zehnten Dan-Prüfung in der Ver-
einsgeschichte. Nach dem gemeinsamen Frühstück traten die 
Kandidat*innen in der schön geschmückten Halle vor die Prüfer 
Rainer Katteluhn (KDNW-Präsident) und Richard Froeschke. 
Die acht Prüflinge aus Geldern waren monatelang von ihrem 
Trainer Richard Froeschke vorbereitet worden, coronabedingt 
teilweise im Einzelunterricht in einer Garage oder in der Gruppe 
auf der Wiese. Alle zeigten gute bis sehr gute Leistungen und 
freuten sich über ihre neue Dan-Graduierung.

Im Anschluss nahmen KDNW-Präsident Rainer Katteluhn 
und KDNW-Shotokan-Stilrichtungsreferent Bernd Milner eini-
ge Ehrungen vor: Roswitha Froeschke wurde vom KDNW für 
ihr Engagement mit der Ehrenplakette in Bronze ausgezeichnet. 
Frank Debecker bekam als zweiter Vorsitzender des Okinawa-Te 
Geldern und für seine langjährige Tätigkeit als Kampfrichter die 
KDNW-Ehrenplakette in Gold. Christoph Schmitz wurde mit 
der goldenen Ehrenmedaille des DKV für seinen Einsatz und sei-
ne 43-jährige Amtszeit als Kassenwart des Vereins ausgezeichnet. 
Der Verein bekam anlässlich seines 50-jährigen Bestehens jeweils 
vom KDNW und vom DKV eine Auszeichnung. Richard Froe-
schke wurde vom DKV für seine 50-jährige Mitgliedschaft und 
47-jährige Tätigkeit als Vorsitzender und Trainer des Okinawa-
Te Geldern mit der Ehrennadel in Platin geehrt. 

Bei der Jubiläumsfeier in den Lindenstuben waren annähernd 
90 Teilnehmer*innen anwesend. Ehrengäste waren der stellver-
tretende Bürgermeister und Vorstandsmitglieder befreundeter 
Vereine. Richard Froeschke ist das einzige Vereinsmitglied, das 
noch vom ersten Training am 23. September 1970 geblieben ist. 
Alle anderen Vereinsmitglieder sind erst nach 1973 eingetreten, 
als Froeschke schon Vorsitzender und Trainer war. Er ehrte an 
diesem Abend mehr als 30 Mitglieder mit der Vereinsnadel in 
Bronze, Silber oder Gold. Richard Froeschke und Frank Debe-
cker erhielten einen Ehrenpreis. Nach der Rede des Stellvertreters 
des Bürgermeisters folgte ein Rückblick des zweiten Vorsitzenden 
Frank Debecker und eine Fotopräsentation von der Sportwartin 
Christina Schopmans. Es gab ein vorzügliches Abendessen und 
es wurde noch bis Mitternacht unter Einhaltung der Corona-
Schutzverordnung gefeiert. 	            Foto: Okinawa-Te Geldern
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v o n O l iv e r  Lü t z
Am 29. Oktober 2020 bekam der Zanshin-Siegerland 
den „Oscar des Breitensports“ auf Landesebene. 

Die große Preisverleihung in Düsseldorf musste im Zei-
chen der Corona-Pandemie durch eine kleinere Feierlich-
keit in Hilchenbach ersetzt werden.

Sport-Staatssekretärin Andrea Milz sowie LSB-Präsi-
dent Stefan Klett gratulierten gemeinsam persönlich in der 
Aula der Carl-Kreamer Realschule.

Der Karate Verein Zanshin-Siegerland engagiert sich 
seit acht Jahren mit dem Präventionsprogramm „ZKidz – 
Zanshin Kidz sind clever und mutig!“ gegen sexuelle Ge-
walt und Kindesmissbrauch. Das Besondere daran ist das 
die Kurse nicht nur im Verein stattfinden, sondern in Kitas, 
Grundschulen und bei freien Trägern der Jugendpflege – 
und zwar in Kooperation mit einer Beratungsstelle und mit 
der Schulsoziarbeit unter der Leitung von  DKV-Gewalt-
schutztrainer Oliver Lütz.

Die Kinder lernen, wie sie sich gegen sexuelle Übergriffe 
wehren können, dass sie „nein“ sagen dürfen zu unangeneh-
men Berührungen, dass man blöde Geheimnisse los wird, 
indem man sie einer Vertrauensperson erzählt und dass 
Hilfe holen kein Petzen ist. Sie üben aber auch die richtigen 
Griffe, um sich gegen andere Kinder und Jugendliche ver-
teidigen zu können. Das Training stärkt ihr Selbstbewusst-
sein. Ergänzt wird das Angebot durch Informationsabende 
für Eltern, Erzieher und Lehrkräfte. 

Als Landessieger hat sich der Verein für das Bundesfinale 
im Januar 2021 in Berlin qualifiziert. 

Stern des Sports in Silber
Zanshin Siegerland ausgezeichnet
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v o n D o r i s  M ü ßge n
Der Karate-Lehrgang mit 
Iain Abernethy (7. Dan) und 
Christian Wedewardt (6. 
Dan) im Budo-Zentrum-Me-
ckenheim am 3. und 4. Okto-
ber 2020  war fantastisch. 

Mit ihrer begeisternden und sympathischen Art der Wissens-
vermittlung und Praxisanwendung rissen sie die Karateka mit. 
„Wir trainieren miteinander, ich passe auf dich auf “, war das 
Motto. Man trainierte in freundschaftlicher Atmosphäre for-
dernd und praxisorientiert. Alle, vom Anfänger bis zum erfahre-
nen Karateka, lernten viel dazu. Diszipliniert hielt man die stren-
gen Corona-Hygienevorschriften ein. Die Karateka trainierten 
mit festen Partner*innen und in zwei Hallen.             Foto: Müßgen

Lehrgang mit Abernethy und Wedewardt
Meckenheim

v o n T i m Mi l n e r
In Zeiten von Corona müssen die 
Vereine kreativ werden, um ihren 
Mitglieder einen relativ normalen 
Trainings- und Freizeitbetrieb zu bieten. 

So machten sich einige mutige Schatzsucher des Budokan Bo-
chum Ende September 2020 auf den Weg, um die Prüfungen des 
großen Shotokan-Kriegers zu meistern. In kleinen Gruppen mit 
klangvollen Namen wie „Ninja-Girls”, „Kampfzwergverband”, 
„Monis Flitzer” oder „Ninjas in Pyjamas” ging es mit Schatz-
karten ausgerüstet los. Es warteten verschiedene Aufgaben, die 
Kreativität, Teamwork, karatespezifisches Wissen und sogar 
Mathematik erforderten. Von Gürtelfarbe zu Gürtelfarbe ging es 
schließlich zur gefürchteten Schwarzgurtprüfung. Anschließend 
wurde ausgelassen gespielt. 			      Foto Milner

Budokan Bochum
Schatzsuche
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v o n Ev a Mo n a A l t m a nn
Seit Beginn des „Lockdown light“ Anfang November ruht der reguläre Sportbetrieb 
in NRW wieder. Die KDNW-Vereine sind in der Zwangspause oder haben sich ins 
digitale Dojo zurückgezogen. Die neue Corona-Schutzverordnung ab 16. Dezember 
2020 bringt noch weitere Verschärfungen.

Der Landessportbund NRW informiert in seinem neuesten Corona-Update darüber, 
dass auch der bisher noch erlaubte Individualsport (z.B. Tennis, Golf) auf öffentlichen 
oder vereinseigenen Sportanlagen sowie der Rehasport untersagt wird. Sportplätze müs-
sen schließen. Erlaubt bleibt das Sporttreiben allein oder mit insgesamt maximal fünf 
Personen aus zwei Haushalten im öffentlichen Raum bzw. in freier Natur ohne Anlei-
tung (Kinder bis einschließlich 14 Jahren werden nicht mitgezählt, dürfen aber auch 
nicht aus mehr als zwei Haushalten stammen). Auch Wettbewerbe in Profiligen (ohne 
Zuschauer) dürfen mit Auflagen (u.a. Infektionsschutzkonzept) stattfinden, ebenso wie 
das Training von Berufssportler*innen auf und in den von ihrem Arbeitgeber bereitge-
stellten Trainingseinrichtungen sowie das Training an den Bundes- und Landesleis-
tungsstützpunkten in NRW.

Ferner erlaubt sind Gremienversammlungen (z.B. Vorstandssitzungen) mit bis zu 20 
Personen, wenn sie nicht als Telefon- oder Videokonferenz durchgeführt werden kön-
nen. Für Gremienversammlungen mit mehr als 20, aber höchstens 250 Personen in 
geschlossenen Räumen, wenn die Sitzung vor dem 11. Januar 2021 in Präsenz durch-
geführt werden muss, ist eine behördliche Zulassung zu beantragen. Der LSB NRW 
empfiehlt aber, davon nur im absoluten Notfall Gebrauch zu machen. Das bis 31. De-
zember 2021 geltende Covid-Abmilderungsgesetzt erlaubt die digitale Durchführung 
von Gremiensitzungen bis hin zur Mitgliederversammlung selbst dann, wenn dies in der 
Vereinssatzung nicht vorgesehen ist.

Mehr De ta i l s  u n d a kt u e l l e In fo s o nl in e :   www  .l sb.n rw  www  .l a n d.n rw

Corona-News
Was Vereine jetzt im Lockdown beachten müssen

v o n Ev a Mo n a A l t m a nn
Zum Auftakt der kostenfreien digitalen 
Seminarreihe des DKV hatten sich 1.000 
Karateka zum Training mit Bundestrai-
ner Efthimios Karamitsos angemeldet. 

Auch die weiteren Termine und die Zu-
satzveranstaltung sind stark nachgefragt. 
Die Teilnahme ist kostenfrei, eine Voran-
meldung ist zwingend erforderlich. 

Info & An me l d u n g:  www  .k a r at e .d e

DKV
Online-Training
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